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Zur Lage im Oſten.
„Keine Wahl, s die Bedingungen des

deutſchen Jmperialismus anzunehmen.
Berlin, 23. r Das Regierungsorgan Nordd. Allg.
tg. ſchreibt: Nach zuverläſſigen Meldungen aus Rußland kann
ein Zweifel darüber beſtehen, daß die bolſchewiſtiſche Regie

rung ohne weiteres bereit geweſen wäre, die deutſchen Frie
densbedingungen in BreſtLitowſk zu unterzeichnen, wenn ſie
nicht die fnung gehegt hätte, daß die Streikbewegung in
Deutſchland und OeſterreichUngarn zur Revolution führen
würde. Ein Funkſpruch des Rates der Volkskommiſſare vom
21. Februar liefert zugleich den beſten Beweis dafür, daß es
der BolſchewikiRegierung auch jetzt noch genau ſo wenig um
einen dauernden Frieden und um die Wiederherſtellung freund
nachbarlicher Beziehungen Kriſe Rußland und uns zu tun
iſt. Jn dem Funkſpruch heißt es: Da ſich die arbeitende Klaſſe
Deutſchlands in dieſer Stunde als unentſchloſſen und nicht
ſtark genug erwieſen hat, um den eigenen Militarismus auf-

alten, ſo bleibt uns keine Wahl, als die Bedingungen des
tſchen Jmperialismus anzunehmen, bis zu dem Zeitpunkt,wo die europäiſche Revolution ſie abändern wird. (W. T. B.)

Wie die Alldeutſchen die Friedens Verhandlungen“ mit
Rußland wünſchen, das verrät ihre Preſſe. Ein Berliner Be
richt aus „diplomatiſchen Kreiſen“, den die e nereſfe, z. B.
ein Halliſches Blatt, veröffentlicht, lautet wie folgt:

„Die Berliner Regierung will ſich auf weitere Verhandlun
en mit der BolſchewikiRegierung gar nicht mehr einlaſſen,
ondern die militäriſchen Operationen ruhig rig v

laſſen. Die ruſſiſche Regierung hat gar keine Möglich-
keit, noch irgend etwas v ändern oder irgend etwas an

erabzumindern. Die deutſche

dann nur die Mög-

i nach itotwoſk reiſen, ümendgültig die Unterſchrift unter die Friedensdokumente
zu ſetzen. Wenn die militäriſchen Operationen zur Beſetzung
noch ter Gebiete von Eſtland führen, ſo iſt das durchaus
erwünſcht.

Oeſterreich kämpft nicht
gegen Rußland.

Wien, 22. Februar. Abgeordnetenhaus. Zu Be-
inn der Sitzung erklärte Miniſterpräſident Ritter v. Seidler:Kergeſtern erſchien in den Blättern eine amtliche Verlaut-

barung, die davon ſprach, wo gegenwärtig das Schwergewicht
der öſterreichiſch ungariſchen Streitkräfte liegt. Wie aus ver
ſchiedenen, in der Debatte gefallenen Aeußerungen hervorgeht,
ſcheint dieſes Communiqué teilweiſe zu mißverſtandenen Auf
faſſungen geführt zu haben. Zur Aufklärung möchte ich drei
kurze Bemerkungen vorbringen: Wie ich ſchon am 19. Februar
erklärte, beteiligt ſich Oeſterreich- Ungarn nicht an der mili-
täriſchen Aktion (Beifall), die gegenwärtig von
Deutſchland gegen Rußland geführt wird. (Beifall.)
Der Einmarſch öſterreichiſch- ungariſcher Truppen in
die Ukraine, mit der wir im Friedensverhältnis
ſtehen, erfolgt nicht. Was Rumänien anbelangt, beſteht
der Waffenſtillſtand zwiſchen Oeſterreich- Ungarn und
dieſem Staate. Die Friedensver handlungen begin
nen in den nächſten Tagen. (Beifall.)

Das Haus ſetzte ſodann die erſte Leſung des Budgetprovi-
ſoriums fort.

Berlin, 22 Februar. Aus einer amtlichen Meldung geht
rvor, daß der öſterreichiſche Kaiſer im deutſchen Großen

tquartier zur Beſprechung ſchwebender Sagen angekom
men iſt. Ebenſo erſchien der Chef des öſterreichiſchungariſchen
Generalſtabes, General v. Arz. An den Beſprechungen nah-
men auch die Generale Hindenburg und Ludendorff teil.

Berlin, 22. Februar. Die Verbreitung des von Schmä-
hungen gegen Deutſchland ſtrotzenden Manifeſtes des öſter-
reichiſchen Polenklubs durch das k. u. k. Korreſpondenz-
Bureau iſt zum Gegenſtand einer Erklärung desdeutſchen S in Wien gemacht worden.

Staatsſekretär v. Kühlmann und Graf Czernin reiſten nach
Bukareſt zu den Verhandlungen mit Rumänien.

Amerikauiſche Prahlerei oder Blödfinn.
Die engliſche Yorkſhire Poſt verbreitet folgende Zentral Newsr n e William Churchill, Chef der

fremdſprachlichen Publikationsabteilung, erklärte in der Poſt
kommiſſion des Abgeordnetenhauſes, die Lohalität des deut-
ſchen Volkes gegen ſeine Regierung werde ſchrittweiſe durch
eine Propaganda die die Vereinigten Staaten im Ver
ein mit Frankreich betrieben, untergraben. Größere beſſer
organiſierte Streiks in ganz Deutſchland ſeien für den
Mai anberaumt. (W. T. B.)
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Halle (Saale), Sonnabend, den 23. Februar 1918.

o

Sozialdemokratiſches Organ
Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,

wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Belagerungszuſtand un Reichtagsrechte.

Die Haftentlaſſung des Abg. Genoſſen Dittmann wurde abgelehnt.
Bedeutung der Jmmunität.

Einer rechts- ſozialiſtiſchen Reichstagskorreſpon-
denz über die geſtrigen Reichstagsverhandlungen
über die Verhaftung und Verurteilung des Ge
noſſen Dittmann entnehmen wir:

Die Behandlung des Falles Dittmann im Reichstag be
weiſt aufs neue, wie tief alle ſtaatsbürgerlichen Rechte durch den
Kriegszuſtand in Bedrängnis m Der verſchärfte Be
lagerungszuſtand, der aus Anlaß der Streikbewegung über
Berlin verhängt worden war, hatte nicht nur die Folge, das
zunächſt auch die letzten Reſte der Preſſefreiheit wie des Vereins-
und Verſammlungesrechts verloren gingen, ſondern auch in der
Zuſammenſetzung des Reichstag hat er in empfindlicher Weiſe
eingegriffen. Tarch die Einrichtung der außerordentlichen
Kriegsgerichte iſt ermöglicht worden, daß ein Mitglied des
Veichstags, der Abgeordnete Dittmann, zu einer mehrjährigen
Freiheitsſtrafe rechtskräftig verurteilt wurde, ohne daß zuvor
der Reichstag die Möglichkeit gehabt hätte, für die Einſtellung
dieſes Verfahrens zu wirken. Die außerordentlichen Kriegs
gerichre kennen keine eigentliche Anklage und keine Vorunter-
ſuchung: eine bloße Vorladung genügt, dann wird verhandelt
und ſofort ein Urteil gefällt, gegen das es keine Berufung gibt.
So erging es dem Abgeordneten Dittmann, der nach einer
kurzen Anſprache die er im Treptower Park an ſtreikende Ar
beiter gehalten hatte, verhaftet worden war. Gegen ſeine
wiederholte Beteuerung, er habe nicht zum Streik aufgefordert,

en das Zeugnis zahlreicher Zivilzeugen, die die Ausſage des
ngeklagten bekräftigten, ſchenkte das außerordentliche Kriegs

S e r Glauben die deſchworen, daßDittmann gefagt ha Wirren
Feſtung, gegen die es kein Rechtsmittel gibt und gegen die nach
der Auffaſſung der Reichstagsmehrheit der Reichstag, ſelbſt
wenn er wollte, den Verurteilten nicht ſchützen kann.
Der entſcheidend wichtige Punkt der ganzen Angelegenheit
iſt natürlich nicht das Recht des Reichstagsabgeordneten ſon-
dern das Recht des Reichstages. Rechtsprivilegien ſind für den
Abgeordneten als Perſon nicht zu verlangen, und in dieſer Be-
ziehung iſt das Urteil, das gegen Dittmann gefällt wurde, nicht
anders zu bewerten, als die zahlreichen anderen Urteile, die

über ſtreikende Arbeiter gefällt worden ſind. Das Entſcheidende
aber iſt, daß die Zuſammenſetzung des Reichstags geändert
worden iſt durch einen Eingriff der Militärjuſtiz, gegen den
dem Reichstag nach der Auffaſſung ſeiner Mehrheit überhaupt
gar keine Schutzmittel zur Verfügung ſtehen.

Abſtimmungen, bei denen es auf eine Stimme ankommt, ſind
r nicht ſo ſelten. Der Fall iſt ganz gut denkbar, daß durch

as Fehlen eines Abgeordneten die Geſetzgebung, ja die ganze
Reichspolitik in entſcheidender Weiſe beeinflußt wird. Es kann
ſich ſehr leicht ereignen. daß eine Abſtimmung anders ausfällt,
als ſie ausgefallen wäre, wenn der Abgeordnete Dittmann Ge-
legenheit gehabt hätte, an ihr teilzunehmen.

Nun iſt der Fall, daß es auf eine einzige Stimme ankommt,
gewiß ein Ausnahmefall. Aber die Möglichkeiten, die ſich aus
dem Dittmann- Prozeß ergeben, ſind mit dieſem ſelbſt noch
lange nicht erſchopft. Man ſtelle ſich vor, daß die zahlreichen
Abgeordneten, die während der Streiktage geſprochen haben,
ſämtlich verhaftet und auf das Zeugnis der Polizeibeamten hin
verurteilt worden wären Dann ſäße heute ein recht erheblicher
Prozentſatz der M. d. R. hinter Schloß und Riegel, und der
Reichstag könnte ſie, auch wenn er wollte, nicht wieder hervor
kolen. Es beſteht alſo der Zuſtand, daß ein kommandierender
General, indem er den verſchärften Belagerungszuſtand ver-
kündet. auch die Zuſammenſetzung der deutſchen Volksvertretung
erheblich verändern kann, ohne daß irgendeine Macht in der
Welt imſtande wäre, ſeine Entſcheidung und die ſich aus ihr er-
gebenden Folgen zu widerrufen.

Wie der Reichstag ſo wird auch die Wählerſchaft eines Wahl
kreiſes durch die Verurteilung Dittmanns in ihren Rechten
C

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Haunptqnuartier, 23. Februar 1918. (W. T. B.)

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn Eſtland ſind unſere Truppen im Vordringen nach

Oſten. Jn Livland wurde Walk beſetzt. Jn der Ukraine
haben die ſüdlich von Luck vorgehenden Kräfte Dubno er-
v übrigen nehmen die Operationen ihren Fortgang.

Die Zahl der eingebrachten Gefangenen hat ſich um
zwei Generale, 12 Oberſten, 433 Offiziere und 8770 Mann
ergert den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
7

Wilſon wird die Friedensdiskuſſion fortſetzen. Amſter-
dam, 22. Februar. Der Nieuw. Rott. Court erfährt: Wilſon
wird nächſte Woche wieder eine Rede vor dem Kongreß halten
und wird über die amerikaniſchen Friedensbedingungen und
die Stellungnahme der Vereinigten Staaten gegen den Be
ſchluß der Alliierten auf der Konferenz in Verſailles ſprechen.

a

tffederſenkungen. Berlin, 22. Febr. Neue UBoots
Erfolge auf dem nördlichen Kriegsſchauvlatz: 18 000 Tonner
Unter den n Schiffen befand ſich ein großer Dampfe
von über 10 To. vom Ausſehen des engliſchen Dampfer
Orama. Der Chef des Admiralſtabes der iMarine.

iilſſett der Steeik Hochhalten!“
Die Folge war die bekannte Verurteilung zu fünf Jahren

gckränkt. Es ergibt ſich hier ein recht eigenartiges Spiel der
Gegenſätze, da nämlich die Wählerſchaft darunter leiden muß,
daß ihr Abgeordneter nicht zu Zuchthaus verurteilt worden
iſt! Wäre Dittmann zu uchthaus verurteilt worden, ſo wäre
ſein Mandat erloſchen, und die Wähler von LennepMettmann
hätten Gelegenheit gehabt, ſich einen neuen Abgeordneten zu
wählen. Da Dittmann der ganzen Sachlage nach nicht zu
Huchthaus, ſondern nur zu Feſtung verurteilt werden konnte,
bleibt er Abgeordneter, e
Mandat nicht ausüben. Die Wähler haben einen Abgeordneten,
der ſie nicht vertreten kann und haben keine Möglichkeit, ſich
einen anderen für ihn zu wählen.

Von dem Fall Liebknecht unterſcheidet ſich der Fall Dittmann
dadurch, daß er die rechtliche Hilfloſigkeit des Reichstags gegen
über dem Belagerungszuſtand und der Militärjuſtiz in ein noch
ſchärferes Licht ſtellt. Der Reichstag ſollte aus dieſem Fall
nachträglich wenigſtens noch die eine Lehre ziehen, daß die
Reform des Geſetzes über den Belagerungszuſtand keinen Auf-
ſchub mehr duldet. Leider wiſſen wir nicht, wie lange der Krieg
noch dauern wird ind ob vir nach ihm zu ſo friedlichen Zu
ſtänden zurückkehren werden, daß die Wiederanwendung dieſes
ungeheuerlichen Geſetzes für alle abſehbare Zeit ausgeſchloſſen
erſcheint. Man ſoll ſich alſo nicht dem billigen Troſt hingeben,
es daure ja ſowieſo nicht mehr lange, ſondern man ſoll an die
Arbeit herangehen, deren Dringlichkeit nun ſelbſt dem Blinde-
ſten klar ſein müßte.

Augführlicher Verhandlungsbericht.

131. Sitzung. Freitag, den 22. Februar 1918, nachmittags 1 Uhr.

Der Fall Dittmann.
Ein ſchkenniger Antrag Albrecht (n. Soz.) und Hengſen

des Abg.geht dahin, daß der Reichstag die Entlaſſnn
mann cus der Strafhaft verlangen ſoll.

Vizepräſident Dr. Paaſche Es handelt ſich um einen
rein geſchäfts ordnungsmäßigen Antrag, daß ein Abgeordneter
aus der über ihn verhängten Strafhaft entlaſſen werden ſoll.
Jch glaube, ich kann nicht zulaſſen, daß hier eine politiſche
Diskuſſion entfeſſelt wird, und meine, daß die Herren,
die darüber ſprechen wollen, rein geſchäftsordnungs-
mäßig dieſe Frage behandeln.

Abg. Haaſe (N. Soz. Zur Geſchäftsordnung)
Dieſe Beſchränkung der Debatte iſt unzuläſſig und ſach

lich vollkommen unbegründet. Jn früheren Fällen iſt der Reode-
freiheit in keiner Weiſe eine Grenze gezogen worden. Das iſt
auch unmöglich. Der Wag verlangt, daß der Reichstag von
ſeinem verfaſſungsmäßigen Recht Gebrauch machen und die
Aufhebung der Strafbaft eines Mitglieds verlangen ſoll.
Damit der Reichstag ſich ein Urteil darüber bilden kann,
ob er von dieſem Recht Gebrauch machen will oder nicht, iſt es
notwendig, darzulegen, weshalb dieſes Mitglied verhaftet
wurde, wie das Urteil lautet, aus welchen Gründen es
ergangen iſt und wie es vom Standpunkt des Reichstages, d. b.
vom politiſchen Geſichtspunkt aus zu beurteilen iſt. Erſt
wenn nach allen dieſen Richtungen durch die Diskuſſion Klarheit
geſchaffen iſt, kann der Reichstag darüber entſcheiden. (Zu
ſtimmung b. d. Soz.) Wie ſoll das rein formal beſprochen
werden, ohne auf die Sache einzugehen? Die Wirkung eines
ſolchen Vorgehens würde ſein, den Antrag und alles was damit
zuſanmenhängt zu einer Farce zu machen. (Zuſtimmung b. d.
u. Soz. Vizepräſident Dr. Paaſche: Sprechen Sie zur Ge
ſchäfts ordnung l!) Fchtue es, (Vizepräſident Paaſche:Zur Geſchäftsordnung kann nur 5 Minnten lang geſprochen
werden, ich habe das Recht, den Redner an die Geſchäftsord-
nung zu mahnen.) Wenn einem Jhrer Mitglieder ein
Verbrechen vom Gerichtshof zur Laſt Selegr iſt, darf nicht allein
das Urteil des Gerichtshofes für Sie maßgebend ſein, ſondern
Sie haben ans Jhrem freien Urteil heraus zu entſcheiden
Wenn Sie ſich auch ſchließlich den Tenor dieſes Urteils an-
eignen, ſo müſſen Sie doch erſt prüfen, aus welchen Grün-
den das Urteil ergangen iſt Sonſt wird der Antrag einfach
übers Knie gebrochen gegen die Würde des Reichstages und es
geſchieht Unrecht dem Mitglied und dem Reichstage ſelbſt.

Vizepräſident Paaſche: Jch verwahre mich dagegen, als
ob mein Vorgehen gegen die Würde des Reichstages gerichtet
wäre und den Antrag zu einer Farce machen würde. Meine
Erwägungen ſind durchaus ſachlicher Natur. Es handelt
ſich hier nicht darum, ein rechtskräftiges Urteil zu kritiſieren,
ſondern darum, zu entſcheiden, ob wir auf Grund des Artikels
31 die Enthaftung verlangen können, trotzdem der Abgeordnete
rechtskräftig verurteilt iſt und im Gefängnis iſt. Die Urteils-
fähigkeit der Reichstagsmitglieder iſt groß genug, um das ohne
Disknuſſion über das Urteil ſelbſt entſcheiden zu können.

Abg. Herzfeld (U. Soz)
Der Vorſchlag des Präſidenten kommt darauf hinaus daß der

ganze Reichstag im vierten Jahre des Krieges nicht mehr
das Recht haben ſoll, darüber zu entſcheiden, ob er die Jm
munität für eines ſeiner Mitglieder beanſpruchen kann
oder nicht. Eine gründliche Beſprechung iſt um ſo not
wendiger als
die Zenſur eine n r über die Verhandſung gegen

Dittmann verhindert hat.
intervrechund durch den Vorſitzenden. Abg. Ledebour

Soz. Das iſt der Grand, warum die Sache vor das Haus
inmmen muß. Der Vizepräſident ruft Ledebour zur Orde

ann aber infolge ſeiner Haft ſein



nung.
Liebknecht zu
wörtlich derſelbe
damals aber hat der Reichstag zugel ahandlung und Urteil in der breiteſten W
Jetzt nach 45
geben, daß der
glieder nicht mehr ſo hoch hält?

Abg. Ebert (Soz.)
Jch möchte den Präſidenten ausdrücklich bitten, den Rahmen

unſerer Verhandlung nicht zu eng zu ziehen. Wenn es ſichauch bei dieſer Debatte darum dandelt zu prüfen, inwieweit

der Artikel 31 der Reichsverfaſſung Anwendung findet, ſo muß
doch unter allen Umſtänden den Antragſtellern bei der Be

indung ihres Antrages ermöglicht werden, den Sachverhaltarzuſtellen, um ein klares Sitb zu gewinnen. (Sehr wahr!

b. d. Soz.) Meine Freunde ſind an ſich nicht der Meinung.
daß die ganze Streikfrage, ihre politiſche Seite, hier erörtert
werden ſoll. Aber den Antragſtellern muß die Möglichkeit ge-
geben werden, den Sachverhalt in vollem Umfang dar-
zuſtellen, und ich bitte den Präſidenten dringend, es ſo zu
halten.

Vizepräſ. Paaſche Das Urteil kann beim Etat be-
ſprochen werden, aber nicht bei dieſem Antrage.

Abq. Gröber (Zente Wir können jetzt nicht in eine
Kritik eines rechtskräftigen Urteils eintreten. Wohin ſoll es
führen, wenn wir hier eine weitere Jnſtanz über das Militär-
gericht errichten wollten?

Abg. Junck (Natl.) ſchließt fich dieſer Meinung voll
konimen an.

Vizepräſ. Vaaſche: Jch habe nur angeregt, daß die
Rechtsfrage jetzt nicht gloſſiert werden ſoll. Selbſtverſtändlich
kann das Urteil erwähnt werden, aber es kann bei dieſem
Antrage nicht kritiſiert werden

Abg. Haaſe meldet ſich zur Geſchäftsordnung, zugleich er-
klärt Vizepräſ. Paaſche, die Abſtimmung darüber einzuleiten,
ob das Haus ſeinem Vorſchlage beitritt. Die Unabhängigen
Sozialdemokraten erbeben lebhaften Widerſpruch.

Vizepräſ. Paaſche: Jch kann nicht ſtundenlange Ge-
ſchäftsordnungsdebatten zulaſſen. Es liegt in der Hand des
Präſidenten, ob er zur Geſchäftsordnnug das Wort er-
teilen will l Die Mehrheit iſt ſouverain, deshalb bitte ich
diejenigen Herren die meinem Vorſchlage zuſtimmen, ſich von
ihren Sitzen zu erheben (Stüru. Unterbrechung der U. Soz
und lebh. Rufe: Zur Gieſchiftsordnung! Echt liberal! Haus-
knecht!) Es iſt in die Hand des Präſidenten gegeben,
ob er Geſchäftsordnungsdebatten zulaſſen wil oder nicht

keine weitere zu. (Erneute ſtürm. Proteſte der
l. O.Vizepräſ. Paſche nimmt den Ordnungsruf, den er vorhin
dem Abg. Ledebour erteilt hatte, zurück, da er auf einem Hör-
fehler beruht habe. Darauf erteilt er das Wort zur ſach
lich en Debatte dem

Abg. Herzfeld (N. Soz.)
Er legt zunächſt dar, daß nur bei Erklärung des Belagerungs-

zuſtandes der Artikel 7 der preußiſchen Verfaſſung hätte auf-
gehoben werden können. Nur durch Außerachtlaſſung
dieſer Beſtimmung iſt es möglich geworden, daß das außer
ordentliche Kriegsgericht den Abg. Dittmann ohne Vorunter-
ſuchung in aller Schnelligkeit aburteilen und ſo

den Reichstag darum bringen konnte,
ſeine Genehmigung zur Strafoerfolgung des. Abg. Dittmann
zu erteilen oder zu verſagen. Am Freitag ſtand die Aufbebung
des Belagerungszuſtandes in den Zeitungen, am Sonnabend
vormittag erfuhr ich auf dem Gericht zufällig, daß Abg. Ditt-
mann ſchon an dieſem Tage vom Kriegsgericht abgeurteilt
werden ſollte, alſo

ohne daß er oder ſein Verteidiger davon wußte.
ebrt hört! b. d. Soz.) Auf meine Jntervention waren die
Richter geneigt die Verhandlung auf Montag
Da der Gang der Verhandlung infolge eines

Zenſurverbots in den Zeitungen nicht mitgeteilt
werden durfte, will ich hier darauf eingehen. Sie wiſſen, daß
der Streik am 28. Januar mit elementarer Gewalt
ausgebrochen iſt, am Abend ſtreikten in Berlin 260 000 Arbeiter.
Den vpolitifchen, wirtſchaftlichen und ſozialen Hintergrund, auf
dem es möglich war, daß eine ſolche Bewegung entſtand, will
ich kurz andeuten. In vier Jahren des Krieges hatten Millionen
Arbeiter ihr Leben gelaſſen ihro Arbeitskraft verloren. waren
zu Krüppeln geworden. Dazu kam das Anwachſen der Er-
nährungsſchwierigkeiten, Drangſalierungen der Arbeiter im

Jnnern, die Verſammlungsverbote, Knebelung der
Vreſſe, Verfolgungen ihrer Vorkämpfer. Auf der anderen

Seite hatte die Vaterlandspartei faſt unbeſchränkte
Freiheit. Die Verhandlungen in Breſt-Litowſk ſchienen zu
zigen, daß die Eroberungsrolitiker in Deutſchland das Heft in
Händen hatten. Unter dieſen Umſtänden verzweifelten die
Arbeiter an einen nahen Frieden und entſchloſſen ſich,

ihre proletariſche Macht in die Wagſchale zu werfen.
So brach elementar der Streik aus. Am Dienstag, 30. Januar,
erhielt Abg. Dittmann die Verordnung des Oberkommandiceren
den, wonach die Streikleitung ſich jeder weiteren Tätigkeit zu
enthalten habe. Die erſte Tätigkeit des Abg. Dittmann in der
Streikleitung hatte darin keftanden, auf ſofortige Verhandlung
wit dem Staatsſekretär des Jnnern zu drängen, um den Streik
ordnungsmäßig zu Ende zu führen. Als er am Dienstag durch
nen Zettel benachrichtigt wurde. daß eine Verſammlung in
Treptow ſtattfand, war es ſeine ſelbſtverſtändliche Pflicht als
Vorſtandsmitglied der Unabbängigen Sozialdemokratie, dort
inzugehen. Er ſvrach dort von der Bedeutung der Arbeits
niederlegung, daß ſie den Zweck der Demonſtration habe, um
der Regierung den Willen der Arbeiterſchaft für einen allge-
meinen demokratiſchen Frieden ohne Annektionen und Kontri-
utionen auf Grund des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker

zu zeigen.
Während ſeiner Rede entſtand Unruhe. er mußte ſie deshalb
furz abbrechen und ſchloß: „Hoch der allgemeine demokratiſche
Friede?!“ Darauf erſcholl ein dreimaliges Hoch. Jn dem
Augenblick wurde Dittmann von einem Gendarmen verhaftet.
Die HNnruhe war entſtanden. weil der Gendarm, was Dittmann
nicht hören konnte. die Verſarmlung zum Auseinander-
gehen aufgefordert hatte. Der ganze Prozeß dreht ſich nun
darum, oh Dittmann ſtatt der angeführten Schlußworte geſagt
hat „Wir müſſen den Streik bochhalten.“ Jn dieſen
Worten hat das Gericht verſuchten Landesverrat“
geſehen und ihn zu fünf Jahren Feſtung verurteilt, während
der Stagatsanwalt ſechs Jahre Zuchthaus und fünf Jahre Ehr-
verluſt beantragt hatte, ein Antrog, den er einem Raub-
mörder gegenüber wohl nicht geſtellt bätte. Alle Zeugen
Dittmanns darunter einer, der unmittelbar neben ihm ge
ſtanden, bekunden dasſelbe wie Diitmann. Daber ſollte man
meinen, daß ein objektives Gerickt mindeſtens zu einem
on lſauet (nicht erwieſen) gekommen wäre. (Vizepräſ. Dove:
Damit beleidigen Sie erſtens das Gericht, daß es nicht objektiv
geurteilt hötte, und handeln zweitens gegen den Beſchluß des
Hanſes, das Urteil nicht zu kritiſieren.) Die Gendarmen haben
offenbar nur das Hoch gehört nad baben ſich das qndere kon
ſtruiert. Dittmann iſt ein Mann, der ſeine Worte genau
überlegt und auch die deutſche Sprache verſteht. Darum bat er
gar nicht ſagen können „den Streik hochhaften“, das iſt nur
Gendarmendentſch. Und nach den Worten. man ſoſſe
den Streik hochhaſten, wäre guch natürlich fein dreimaliges
Hoch erklungen. Dittmann ſoll durch ſeine Worte Hochverrat
begangen haben. Was hat aber die deutſche Regierung getan?

Sie hat durch das Verbot jeglicher Zuſammenkünfte der
Streikenden dieſe geradezu anf die Straße getrieben.

Sehr wahr! b. d. N. Soz.) Man hat gegen die unbewaffneteMenge Gendarmen mit Revolvern und Säbeln an

Lebh. Beifall rechts.) Als die Abgg. unddie Feſtung kamen, wurde im Reichstage
ntrag geſtellt, den wir jetzt geſtellt haben,

ſen, daß Ver-
eiſe erörtert wurden.

v hren wollen Sie der Welt das Schauſpiel
eutſche Reichstag die Jmmunität ſeiner Mit

früh zu vertagen.

gehen laſſen. Dabei iſt dentſches Arbeiterblut gefloſſen.
ſind ſechs Arbeiter erſchoſſen worden.

So geht derſelbe Staatsſekretär Wallraf vor, der hier das Wort
des proletariſchen Dichters zitiert hat, daß Deutſchlands ärmſter
Sohn auch ſein treueſter war. Was konnten in dieſer Lage die
Arbeiter anders tun als ihre eigene Macht durch Streik in die
Wagſchale werfen? (Vizepräſ, Dove: Fch fordere Sie tnur über die Verhaftung des Abg. Dittmann zu ſprechen
Die Regierung hat die Verhandlung mit den Streikenden ab
gelehnt. (Vizepräſ. Dove ruft den Redner zum zweitenmal
zur Sache und macht ihn auf die Folgen aufmerkſam) Es
handelt ſich nun für den Reichstag um die Frage, ob'er von dem
Recht des Artikels 31 Gebrauch machen will. Danach kann auf
ſein Verlangen jedes Strafnerfahren gegenüber einem Abgeord
neten aufgehoben werden. Was ein. Strafverfabren iſt, iſt bei
Erlaß dieſes Artikels nicht feſtgeſtellt. Jedenfalls kann nicht
maßaebend ſein, was die Strafgeſetzordnung darunter verſteht,
denn die iſt viel ſräter gemacht worden. Bei Erlaß des Ar-
tikels 31 aber verſtand man unter Strafverfahren allgemein
auch die Strafvollſtreckung. Das Haus ſelbſt hat ſich
auf den Siandvnunkt geſtellt, als es vor einem Jahre erklärte,
taß auch die Schutzhaft unter den Artikel 31 fällt. Jm
übrigen iſt

der Reichstag ſonverän
und kann intervpretieren, daß das Strafverfahren auch die
Strafvollſtreckung in ſich ſchließt. Die Jmmunität iſt ein huhes
Privilegium des Reichstags. Gerade für Zeiten der politiſchen
Leidenſchaften iſt Artikel 31 gemacht. Es handelt ſich hier
zweifellos um
die Abſicht der Militärdiktatur, einen mißliebigen Ab-

geordneten dem Reichstag zu entziehen,
um einen Schlag gegen den Reichstagsbeſchluß vom 19. Juli.
Die Arbeiter werden von ihrem Machtmittel des Streiks
wieder Gebrauch machen müſſen, wenn Sie ſie dazn
zwingen. Darum nekmen Sie unſeren Antrag an zum Wohle
des Deutſchen Reichs. (Bravol b. d. U. Soz.)

Staatsſekretär Wallraf:
Nach dem vom Urteil feſtgeſtellten Tatbeſtand hat der Abg.

Dittmann ſich gegen die Verordnung des Oberkommandos
vergangen, die jede Betätigung der Streikleitung zugunſten des
Streiks unterſagte, er hat ferner Widerſtand gegen die Staats-
gewalt geleiſtet und durch ſeine Aufforderung zum „Durch-
halten und den Streik hochzuhalten“, hat er ſich des verſuchten
Landesverrats ſchuldig gemacht. Auf Verlangen des Reichs
tags wird nach dem Artikel 31 der Verfaſſung ein Strafver-
fohren ausgeſetzt. Es beſteht aber ſeit langem Ueberein-
ſtimmung in der Wiſſenſchaft und in der Praxis des Reichs
tages, daß unter Strafverfahren die Vollſtreckung eines rechts
kräftigen Urteils nicht zu verſtehen iſt. Der Reichskanzler
würde alſo gar nicht in der Lage ſein, einem Anſuchen, wie es
der Antrag an ihn ſtellt, nachzukommen. Der Aba. Herzfeld
ſprach auch von der Not des Volkes und dem unſchuldig ge
floſſenen Blut. Das war vor allem das Blut der Polizeibe
amten. Es iſt feſtgeſtellt. daß der erſte Schuß, der gefallen iſt,
der war, durch den ein Polizeibeamter niedergeſtreckt
wurde. (Lebh Unruhe bei den Unabh. Soz.) Es iſt unverant
wortlich, wenn von halbwüchſigen Jungen und Mädchen die
Angeſtellten an der Straßenbahn angegriffen werden. Wenn
es da zu Folgen kommt, die immer mit Unruhen verknüpft
ſind. ſo tragen diejenigen die Schuld, die noch ſchüren, nicht
dieſenigen, die zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung
berufen ſind. Jn dieſem Falle verdient die Polizei Dank.
(Lebh. Beifall.) Unſer aller Wunſch iſt ein ehrenvoller Frie
den. Streiks aber ſind das falſcheſte Mittel dazu denn ſie ſäen
2wietracht. während das beſte Mittel, zum Frieden zu gelan
gen, die Einigkeit iſt.

Abg. Ebert (Soz.)
Nach unſerer Meinung iſt der Streik verurſacht durch die

unhaltbare Politik der Regierung, die es vermieden hat, in der
Friedensfrage für Klarheit zu. ſorgen und den Befchwer
den über den Belagerungszuſtand abzuhelfen, und die i der

Gras r 2 werden v rhat. Und nicht zum weniaſten ſind die Verhandlungen über
das preußiſche Wahlrecht ſchuld am Streik, die in geradezu
provokatoriſcher Weiſe geführt worden ſind und

die Arbeiter bis aufs Blut gereizt haben.
(Lebh. Zuſt. links.) Anſtatt den Arbeiter Moral zu vpredigen,
ſollte die Reichsregierung gegenüber

einer kleinen Schicht Jntereſſenpolitikern
tatkräftig eingreifen. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Auf die poli-
riſche Debatte will auch ich jetzt nicht eingehen. Nach meiner
Kenntnis der Dinge iſt die Darſtellung des Sachverhalts durch
den Abg. Herzfeld durchaus zutreffend. Jm Zuſammen-
hang mit der inneren und äußeren Politik muß die ganze
Frage unſeres Erachtens gründlich beſprochen werden. Dabei
wird auch über

die Jndikatur der außervrdentlichen Kriegsgerichte
geſprochen werden müſſen, von denen eine förmliches Wüten
ausgeht, das die ſchärfſte Kritik herausfordert und gegen
das wir ſchon jetzt entſchiedenſten Proteſt einlegen, Zuſt.
b. d. Soz.) Richtig iſt, daß in den 70er Jahren der Reichs
tag beſchloſſen hat. der Strafvollzug falle nicht unter den
Artikel 31 der Verfaſſung. Aber auch damals hat kerne einheit-
liche Auffaſſung geherrſcht. Nach dem Geiſt und dem Zweck der
Beſtimmung iſt jedenfalls die damalige Auffaſſung des Reichs-
tages unhaltbar. Die Jmmunität iſt kein perſönliches
Privileg, ſondern bedeutet die Sicherſtellung des Rechts der
Wähler und des Parlaments. Die Frage iſt, ob es wichtiger
iſt, daß ein Abgeordneter ohne Unterbrechung ſeine Strafe
abbüßt oder daß der Reichstag vollzählig zuſammentreten kann.
Die Verfon der Parteiſtelling des betreffenden Abgeordneten
bleibt dabei völlig außer Betracht. Der Auffaſſung, daß mit
der Rechtskraft des Urteil das Strafverfahren zu Ende ſei,
können wir uns nicht anſchließen, auch die Bevölkerung hat
dafür kein Verſtändnis. Auch der Verfaſſungsausſchuß hat
den Antrag angenommen, den Artikel 31 der Verfaſſung auf
die Strafhaft auszudehnen. Sollte die Mehrheit wider Er
warten den Artikel 31 ſo anuslegen, wie in den 70er Jahren.
ſo ſollte ſie doch mindeſtens den Antrag des Verfaſſungsanus-
ſchuſſes zur ſchleunigſten Erledigung bringen. Vor allem aber
bitten wir, dem Antrag Albrecht und Genoſſen zuzuſtim-
men. Beifall b. d. Soz

Abg. Dr. Müller Meiningen (Vp.): Es handelt ſich
hier lediglich um die obfektive Feſtſtellung einer Rechtsfrage,
und da kann es gar keinem ?weifel unterliegen, daß im Artikel
31 der Verfaſſung „Strafverfahren“ im Sinne der Straf-
prozeßordnung zu verſtehen iſt. Damit fällt die Straf voll
ſtreckung nicht mehr unter das Verfahren, und der Antrag
Albrecht iſt unzuläſſig.

Staatsſekretär im Reichsjuſtizamt v. Krauſe: Nicht
nur in den 70er Fabren, ſondern auch in den 80er und 90er
Jahren hat der Reichstag entſchieden, daß eine Strafhaft nicht
unter den Artikel 81 der Verfaſſung fällt. Der Abg Ebert
hat auf den Antrag des Verfuſſungsausſchuſſes hingewieſen,
den Artikel 31 auch auf die Strafbhaft auszudebnen. Dieſer
Antrag beweiſt doch, daß nach dem geltenden Recht die Straf-
haft nicht unter dieſen Artikel fällt Auch die Sozialdemo
kraten haben im Jabre 1000 einen ſolchen Antrag geſtellt, der
ja gar keinen Sinn hötte, wenn ſchon nach dem keſtehenden Recht
der Artikel 31 auf die Strafhaft zuträfe.

Abg. Gröber (Zentr So ſelbftverſtändlich, wie der
Staatsſekretär es hinſtellte, iſt die Sache nicht. Jm Reichs
tag waren ſeinerzeit die Meinungen jedenfalls geteilt. Warum
ſollte auch ein ſo weſentlicher Unterſchied in der Behandlung.
der Haft vor und nach dem Urteil gemacht werden. Bei der
Strittigkeit der Rechtsfrage handelt es ſich bei uns um die
Schwere des Falls Mag das Motivp der lung des Abg.

r 1]

auf Haftentlaſſun

Dittmann noch ſo ehrenhaft geweſen ſein, ſo lag doch in ſeinem
Verhalten eine ſchwere Gefahr r das Vater
Unterbindung der Munitivnsherſtellung können wir den Krieg
nicht weiterführen. Jm Hinblick auf e des Falles
lehnen daber meine politiſchen Freunde den rag auf Haft-
entlaſſung ah. (Bravol im Zentr.)

Abg. Dr. v. Veit (Konſ.) wendet ſ. e gen den Antrag
und bemerkt, die Arbeiter ſeien nicht durch

die Behandlun r Wahlrechtsfrage im Abgeordnetenhauſe
zum Streik aufgeregt worden, ſondern ſie ſeien direkt aufge
wiegelt von gew enloſen Hetzern. (Lebh. Unruhe links.)

Abg. n'ick (Natl.):? Zum Streik werden wir innerhalb
einer großen politiſchen Debatte Stellung nehmen, hier en rn
es ſich nur um die Auslegung des Artikels 31, wona wir
gegen den Antrag ſtimmen müſſen, indem wir uns vor dem
beſtehenden Geſetz beugen. (Zuſt. b. d. Natl.)

Abg. Bruhn. (D. Frak) wendet ſich gegen den Antrag
auf Haftentlaſſung.

Abg. Haaſe (U. Soz.): Auf juriſtiſche Haarſpaltereien
laſſe ich mich nicht ein. Wenn der Artikel 31 der Verfaſſung
den Strafvollzug mit umfaßt, wie ja der Abg. Gröber ein-
räumt, dann muß er gerade im Fall Dittmann angewendet
werden, denn ſelbſt das Kriegsgericht hat zugegeben, daß es
ſich hier lediglich um eine Handlung aus politiſchen
Motiven handelt. (Lebh Zuſt. b d. U. Soz.) Auf den Streik
werde ich bei dem Etak eingehen und ſeine Notwendigkeit und
ſeine Berechtigung in vollem Umfange beweiſen.

Abg. Dr. v. Laczewſki (Pole): Bei jedem Urteil wird
der Angeklagte auch zu den Koſten des Verfahrens. verurteilt,
und als ſolche werden nach der Strafprozeßordnung auch die
Koſten des Strafvollzuges angeſehen. Mithin gehört die
Strafvollſtreckung auch in das Strafverfahren. Die
Berechtigung des Reichstages zu dem Antrag iſt danach zweifel
los, und wir müſſen ihm Folge geben, nicht um ein
Recht eines Abgeordneten, ſondern um ein Recht des Reichstags
zu wahren

Die Debatte ſchließt. Der Antrag Albrecht witd gegen die
Stimmen beider ſozialdemokratiſchen Fraktionen und der
Polen abgelehnt.

Es folgt die zweite Beratung des

AUkrainefriedens.
Abg Dr. Maier-Kauffbeuren (Zentr.): Die Regierungmuß alles aufbieten, um die in der Ukraine vorhandenen Vor

räte für uns zu ſichern. Wir begrüßen den Frieden.
Abg. Liſt (Natl.) ſchließt ſich dem Vorredner an und bearüßt

insbefondere. daß der freie Handel an der Erfaſſung der Vor
räte in der Ukraine beteiligt werden ſoll.

Abg. Graf Earmer (Konſ.) daß es bald zu einem
Handelsvertrag mit der Ukraine kommen wird.

Der Friedensvertrag wird genehmigt.
Beim Zuſatzantrag bringt Abg. Mai e r-Kauffbeuren (Zentr.)

die Beſtimmung zur Sprache, wonach die Ukraine berechtigt iſt,
den Grundbeſitz entſchädigungslos zu enteignen. Die Ukrainer
deutſcher Abſtammung müſſen gegen eine ſolche Maßnahme ge
ſchützt werden.

Miniſterialdirektor Kriege legt dar, daß es ſich bei der
betreffenden Beſtimmung nur darum handelt. daß Grundſtücke,
die infolge der Kriegsereigniſſe den urſprünglichen Eigentümern
abhanden gekonimen ſind. ihnen wieder zurückgegeben ſind.
Ueber künftige Enteignungen ſagt der Friedensvertrag nichts.
Jedenfalls haben wir den Ukrainern unſeren Stand-
punkt ſehr klar zum Ausdruck gebracht, daß Enteignungen
ohne Entſchädigung nicht erfolgen dör fen.

Abg. Graf Carmer (Konſ.) Das iſt vorläufig ein from
mer Wunſch denn die Ukrainer haben auf dieſe unſere Erklärung
nicht geantwortet.

Nach weiterer unerheblicher Debatte wird auch der Zuſatz
vertrag angenommen. Es folgt die dritte Leſung der Verträge,

Gerre Bedenken die Feſtſetzung der Grenze wiſchen
Polen und Ukraine ſind groß. Dieſe Bedenken ſind nicht voll
kommen beſeitigt worden durch die Mitteilung des Herrn
Staatsſekretärs von Kühlmann über die Wiener Kommiſſion,
die unter Teilnahme öſterreichiſch-ungariſcher, ukdainiſcher und
volniſcher Vertreter die Grenze endgültig beſtimmen ſoll.
Trotzdem wird die ſozialdemokratiſche Fraktion dem Friedens-
vertrag zuſtimmen in der Gewißheit, daß jeder Friedensſhluß
den Willen der Völker zum allgemeinen Frieden und den Ein
fluß aller zu einem Verſtändigungsfrieden Bereiten ſtärken,
dagegen die Poſition der Kriegstreiber in allen Ländern mehr
und mehr erſchüttern muß. Die ſozialdemokratiſche Fraktion
ſpricht did Erwartung gaus, daß dieſem Vertrag bald weitere
folgen werden, ſo daß dem Völkermorden ein Ende gemacht
und wirkliche Kulturarbeit im Jntereſſe eines dauernden Frie
dens zum Nutzen aller Völker begonnen werden kann. (Lebh.
Beifall b. d. Soz.)

Abg. Fiſchbeck (Vp.): Wir ſtimmen den Verträgen zu.
Aba. Stychel (Pole)

Bei der ein ſeitigen Jnformierung der deutſchen Preſſe
können wir Polen auf ein Verſtändnis unſerer Lage nicht
rechnen. Jn dieſem Moment erzittert die polniſche Nation
von oben bis unten von Schmerz und Entrüſtung. Die uns
gegebenen Verſprechnngen, auch königliche Verſprechungen, ſind
uns gegenüber nicht gehalten worden. Und dann ſagt man:
Ja, wenn ſolche Reden von polniſcher Seite gehalten worden,
kann von einer Verſtändigung nicht die Rede ſein. Mim infſßte
aber ſagen; wenn ſolche Tatſachen von den Vertretern der
Polen feſtgeſtellt verden können, kann man ſich über die Stim-
mung der Polen nicht wundern. (Sehr gut! b. d. Polen.)
Man gibt zu,

den Polen geſchieht im Vertrage Unrecht,
aber „höhere Jntereſſen“ verlangen die Ratifizierung des Ver
trages. Jch meine, das höchſte Intereſſe iſt die Wahrung von
Freiheit und Recht (Sehr wahr! b. d. Polen.) Die Tragtk der
Polen war die größte in dieſem Kriege, denn ihre Söhne waren
durch die Dreiteilung Volens gezwungen, Landsmann gegen
Landsmann zu kämpfen. Da iſt es ein brutales Verlangen,
die Polen ſollten noch über die Dienſtpflicht hinaus freiwillig
ein Heer aufſtellen. Das polniſche Volk und vpolniſche Land
hat man in Breſt-Litowſk als Handelsobjekt mißachtet
Und da

ſpricht man von freier Selbſtbeſtimmung der Völker.
Man ſollte doch offen bekennen, wenn man ſich ſchwach fühlt.
ſpricht man Freiheit und Gerechtigkeit, wenn man ſich ſtark
fühlt, pferft man däranf (Sehr wahr! b. d. Polen.) Die
ganze Welt lechzt nach Frieden, und hier gebt man offen
darauf aus, neue Reibuno?flächen zwiſchen Polen und Ukrai-
nern zu ſchaffen. (Sehr wahr! b. d. Polen.) Der Abg. Bac-
meiſter hat das in einer Verſammkung der Vaterlandspartei
ausdrücklich begrüßt. (Hört, hört! b. d. Polen.) Das ſpricht
für die Geſinnung, die dahinter ſteckt. (Sehr wahr! b. d.
Polen.) Anch an der Weſtgrenze Polens werden neue Annek-
tionen erwogen.
Polen. Wir legen feierlich vor Gott, vor dem Tribunal der
Geſchichte und vor der ziviliſierten Welt Proteſt ein gegen
dieſen neuen Gewaltakt, die nene Teilung Polens. (Lebh.
Bravo b. d. Polen.)

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.
begrüßt den Vertrag und weiſt die Ausführungen des Vor-
redners als Nebertreibungen zurück.
Avg. Scheidemann auch heute wieder von Kriegstreibern in
allen Ländern geſprochen hat.

Jn Deutſchland gibt es keine Kriegstreiber.
Schallendes Gelächter b. d Soz. und U. Soz.) Es iſt unver-
antwortlich, daß Sie durch dies Gelächter den Feinden, die
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w.Großer Lärm und Pfuirufe Zuſt. b. d. U. Soz,
Abg. Fehrenbach (Zentr.)

Wir hoffen mit Frieden auf Rußland. Wenland Klan einrücken, ſo tun um de Bee
Jeiten, die jetzt dort verübt werden, ein Ende zu machen. Wollen
tie Polen etwa verlangen daß Deutſchland jetzt ſeine polniſchen
zrovinzen an ein künftiges Polenreich abgibt,
reundſchaft zu Deutſchland wir wirklich noch nichts gemerkt

haben. (Sehr wahr!) Das wäre doch eine zu unbegreifliche
Dummheit. (Lebh Zuſt.) Was ſpeziell das Cholmer Ge
kiet anlangt, ſo ift ja im Friedensvertrag ſelbſt eine Grenz-
korrektur durch eine gemiſchte Kommiſſion vorgeſehen. Aber
die Polen ſind auch mit dieſer Kommiſſion nicht zufrieden,
wenn ſie nicht ganz aus Polen beſtehen. Mit dem Bacmeiſter
laſſen Sie uns in Ruhe ſolche Leute ſollte man an die
Kandare legen. Heiterkeit. Wollen Sie etwas verlangen,
daß an der Tholmer Frage der Friede geſcheitert wäre. Zuruf
b. d. Polen Das wäre nicht geſchehen, hätte man die
Polen zugezogen!) Wir werden die Freiheit und Selbſtändig
keit des künftigen polniſchen Reichs wahren, aber man kann
uns nicht zumuten, für unſere Feinde und für ſolche, von denen
wir nicht wiſſen, ob ſie es noch werden wollen, die Kaſtanien
aus dem Feuer zu holen. Vebh. Zuſt.)

Abg. Dr. Cohn (U. Soz.)
Wir können dem Vertrage mit der Ukraine nicht zuſtimmen

(Lachen), weil er ein Verſuch der Einmiſchung in die Angelegen-
heiten anderer Völker iſt und zwei Völker gegenſeitig ausſvielt.
Weiter enthält der Frieden ein Unrecht gegen die Polen, die,
ohne auch nur gefragt zu ſein, eines Teils ihres Landes be
raubt werden. Wir können eine Politik nicht unterſtützen,
deren Abſichten jetzt klar zu Tage liegen

wir marſchieren im Oſten, um das alte zum Untergang ver-
urteilte kapitaliſtiſche Europa gegen die ſoziale

Revolution zu ſchützen.
Wir können einen Friedensvertrage nicht zuſtimmen, der einen
Großbalken an unſerer Lſtgrenze ſchafft und keine Friedens
forderung darſtellt, ſondern

nene Kriegsgefahren für die nächſte Zukunft
heraufbeſchwört. Die Thevrie von den baltiſchen Baronen, die
fich nach Deutſchland ſehnen ſollen, iſt ganz falſch. Aus
dieſen Kreiſen der Valten ſtammen die ſchlimmſten Träger der
zariſtiſchen Unterdrückungsvolitik, die Rennenkampf, die Plehwe,
die Kaulbars uſw. Sie denken erſt jetzt an Dentſchland, wo ſie
den Voden unter den Füßen verlieren (Sebr wahrl b. d.
Soz.) Dalei bilden dieſe Barone nur eine verſchwindende
Minderheit, das Volk iſt lettiſch und eſtiſch. Es handelt ſich
hier um eine Wiederholung der marokkaniſchen und albaniſchen
Jnterventionspolitik.
Die ſogenannten Hilfernfe aus BValtenland ſind nur Vor

wände für längſt beſchloſſene Aunektionen.
Die Sympathieerklärungen des Rats von Flandern eröffnen

die Ausſicht auf Sonderfriedensbeſtrebungen mit Flandern.
Das Roate Kreuz in Gent hat einen Appell an die Menſchheit
erlaſſen. (Rufe: Zur Sache!) Alſo kann die Oeffentlichkeit
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Wer ſind die Nutznießer des deutſchen Friedens? Die

Die Armen zahlen den Reichen.
(Lärm rechts. Rüge des Vizepräſ Bald darauf wird der
Redner zum zweitenmal zur Sache gerufen. Er verlangt, dem
Grafen Weſtarp erwidern zu können und will bei anderer
Gelegenheit auf die Entſtehungsgeſchichte des Krieges zurück

Machtfrieden aufzuzwingen. Durch die große Offenſive, von
der man ſeit Monaten ſpricht, und der alles, was menſchlich
fühlt, nur mit Granuen entigegenſieht. (Sehr wahr! Zurufe.
Wo denn Bei einer neuen Mahnung zur Sache fordert der
KRedner, gleich den Vorrednern, über den allgemeinen Frieden
ſprechen zu können. Er fährt fort: Sie wollen nicht menſchlich-
freundlich verhandeln, ſondern nach der einzigen Methode des
prenßiſchen Militarismus, indem mit der Fauſt
anf den Tiſch geſchlagen wird. Sie mögen noch ſo viel Schützen
r 3 anfwerfen, der Funken der ruſſiſchen Revolu-

da die Völker ihre Geſchicke gegen die Fürſten, gegen die
Staatsmänner ſelbſt in die Hand nehmen werden. (Leb-

Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurzg.

Aber auch dem Geächteten konnten ſelbſt ſeine erbittertſten
Feinde mildere Herzensregungen nicht abſprechen. Es war
eben um jene Zeit, daß ein Eßlinger Metzgerburſche, der auf den
Einkauf von Schl.chtvieh in die Dorfer der Umgegend ausge-
ſandt war, abends ſpät noch halb tot vor Schrecken nach Ebers-
bach kam und ein im Walde erlebtes Abenteuer erzählte. Er
hatte in einer Durfſchenke einen Unbekannten getroffen, deſſen
offenes Geſicht ihm gefiel und dem er beim Weine vertraute-
daß es ihm nicht wohl zumute ſei mit ſeinem vielen Gelde
abends allein durch die Wälder gehen zu müſſen, wo der
R Sonnenwirtle hauſe. Sogleich erbot ſich der Unbekannte, ihm
das Geleite zu geben. Sie tranken noch ein Glas und machten
j ſich auf den WVeg. Als ſie im dichteſten Walde ganz allein
gingen und traäulich miteinander redeten, blieb der Führer auf
einem öden Platz am Saume eines finſteren Dickichts plötzlich
ſtehen und hob an „So, jetzt will ich auch ſagen, wer ich bin

ich bin der Sonnenwirtle.. Der Wanderer führ zuſammen,
wie vom Donner gerührt. Nachdem ſich der Geächtete eine
Weile an ſeiner Furcht geweidet hatte, ſagte er: „Jch bin
racht ſo ſchlimm, wie die Leut' ſagen, ich hab Euch mein Wort
gegeben, und das halt' ich Euch als Mann von Ehre, ob ich
onch noch ſo retch werden konnt' durch Euer Geld damit Jhr
Euch aber nicht unnötig ängſtiget, ſo will ich den ganzen Weg
vollends vor Euch hergehen; folgt mir nur, Jhr kommt mit
einer ganzen Streifmannſchaft nicht ſicherer durch den Wald.“
Er ging voraus, und der Metzger folgte ihm heimlich zagend,
aber nach einer Stunde ſah er ſich wohlbehalten an der Fils-
brück bei Eberskach. Dort kehrten beide in einem einſamen
Wirtshauſe noch einmal miteinander ein; der Metzger wollte
ſeinem redlichen Führer ein Trinkgeld aufdrängen, dieſer aber
wies es mit Stolz zurück.

Neben dieſer verbürgien Tatſache erzählt die Volksſage aus
der gleichen Zeit einen minder fanften Zug von ihm. Auf der
Landſtraße, die er ungeſcheut zu betreten wagte begegnete ihm
einſt eine arme Frau die Sage behauptet, es ſei ſeine eigene
Schwiegermutter geweſen und klagte ihm ihre Not, daß ſie
nicht einmal imſtande ſei, für ihre Kinder ein Spruchbuch zu
kaufen. Er gab ihr ſogleich das nötige Geld, und ſie entfernte
ſich unter tauſend Dankſagungen. Als ſie aber ſpäter den
Weg zurückkam, ſah ſie ihn, als ob er der Wächter der Gegend
wäre, an der alten Stelle ihrer warten, und erſchrak nicht
wenig, als er nach ihrem Korbe griff, in welchem er ſtatt des
Spruchbuches Eier fand, die ſie um das Geld gekauft hatte.
Ergrimmt über den Mißhrauch feines Geſchenkes, ſchalt er ſie
eine Freſſerin und machte ſie zur Zielſcheibe für die Eier, indem
er mit ſicherem Wurf eines um das andere an ihr zerſchellte,
ſo daß ſie über und über triefend nach Hauſe kam.

s

e riſch ſolche verbreiten, Materialſiefern. (Erneute gr. U b. d. u. U. Soz. rufe:daterlandsparteil) hat alſo die Stirn, ger
aupten zu wollen. dieſer Krieg in Deutſchland ansgeheckt
rden iſt. (Abg Cohn

von deſſen

auch von dieſer Stelle nicht darüber unterrichtet werden.

ion wird doch herüber ſpringen. Jch ſegne den Tag,

Vie ein böſer Geiß ſchweifte er um ſeinen heimatlichen

tionen fgurufeIneiner- perſönlichen Bemnerkungl Htk.)Dieſer Frieden im Oſten ſoll es ermöglichen, dem Kaſſen der

ter Vei b. d. U. Soz. J 5ch h Zerufvo r S Streſemann (Natl.) eſerlemiſiert gegen Abg. Stychel, den er einen des
Haſſes nennt. (Gr. induhe d. Polen.) Die Behauptung
des Abg. Cohn, die eſtniſchen Hilferufe ſeien in Berlin
iſt eine unerhörte Jnſinnation, die am widerlegt wird
dadurch, daß jetzt eſtniſche Regimenter mit den deutſchen t
fen gegen ihre Unterdrücker Aus der Rede des Abg. Cohn

ng nur heraus das hämiſche therſiteshafte (Therſites war
ein licher, Etger- ſchmähſüchtiger Grieche) Herabziehen alles
Deutſchen. (Sehr wahrl) Kein Wort reden Sie von den
deutſchen Opfern franko engliſcher Gasangriffe und Flieger
bomben, aber wenn wir die letzte Kraft zuſammenfaſſen um
den ſo oft angebotenen Frieden zu erkämpfen, da ſchmähen Sie,
verlängern dadurch den Krieg und liefern unſeren Feinden
Material für ihre Verleumdungen. (Lebh. Zuſt. b. d. Natl.)

Abg. Stychel (Pole): Jch habe hier für mein ſchwer be
drücktes Vaterland geſprochen. (Vizepräſ. Paaſche: Sie
ſprechen hier als deutſcher Reichstagsabgeordneter.) Sach-
lich werden wir beim Etat antworten. (Bravol b. d. Polen.)

Der Friedensvertrag wird hieranf angenommen. Beide
Verträge darauf in der Geſamtabſtimmung gegen die Stimmen
der Polen und U. Soz.

Nächſte Sitzung: Sonnabend 1116 Uhr. (Rechnungsſachen,
kleine Vorlagen Schluß s Uhr.

Ueber den Vormarſch im Oſten

geben wir hier die offiziöſen Meldungen wieder, die durch
das offiziöſe W. T. B. kundgemacht werden:

Berlin, 22. Februar. Der deutſche Vormarſch im Oſten
begann am 19. Februar, 4 Uhr vormittags, bei ſchönem klaren
Froſtwetter. Der Feind leiſtete nach Abgabe einiger Schüſſe
keinen Widerſtand. Die ruſſiſche 12. Armee, nur noch aus auf-
gelöſten Scharen beſtehend, hatte bereits am 18. Fehruar den
Rückzug angetreten. Größtenteils waren die Truppen neuer-
dings von Roter Garde abgelöſt, die nicht zum Kampf, ſondern
zur Verwaltung des Landes, d. h. zum Plündern und Brand-
ſchatzen, beſtimmt war. Wie gründlich die Elitetruppe der Bol-
ſchewiſten das beſorgt hat, berichtete ein am 19. Februar abends
bei den deutſchen Linien eingetroffener ruſſiſcher Offizier aus
Dorpat, der aus dem Lazarett heraus als Balte verhaftet wer-
den ſollte, obwohl er als Soldat für Rußland im Felde ſeine
Pflicht treu erfüllt hatte. Jn Dorpat herrſcht das Schreckens-
regiment der Roten Garde. Fortwährende Verhaftungen wer-
den vorgenommen. Jn Fellin wurde eine alte Stiftsdame im
Rollſtuhl arretiert. Jn Reval, wo alle Deutſch-Balten gefangen
geſetzt ſind, wurden alte Männer durch Mißhandlungen und
Schläge getötet. Jn Narwa wurden 10 Deutſch-Balten er-
mordet. Beſonders grauenhaft hauſen die Volſchewiki- Truppen
auf dem Lande, wo ſie auch die meiſten deutſch-baltiſchen
Frauen verhafteten und grauſam behandeln. Die Rote Garde
geht auf offiziellen Befehl aus Reval in dieſer beſtialiſchen
Weiſe vor. Die deutſche Bevölkerung ſteht vor der Vernich-
tung. Auch die Eſten, Letten und Juden lenijiden entſetzlich
unter den Maßnahmen der entmenſchten Haufen. Die ganze
Bevölkerung ohne Unterſchied der Nationalität iſt von unſäg-
licher Wut gegen die Maximaliſten erfaßt und erwartet ſehn
ſüchtig den deutſchen Vormarſch zur Befreiung aus ihrer kata-
ſtrophalen Lage. Selbſt ein ruſſiſcher General erklärte vor
einigen Tagen einem deutſchen Offizier, im Falle eines deut
ſchen Vormarſches würde er mit ſeiner ganzen Diviſion, die
allerdings nur noch aus einem kleinen Häuflein ohne Geſchütze
beſtehe, zu den Deutſchen übergehen.

Der Vormarſch der 8. Armee dehnte ſich bereits am erſten
Tage auf 75 Kilometer Frontbreite aus und vollzog ſich völlig
planmäßig. Die Truppe, vom Wunſche beſeelt, dem leidenden

Lande ſchnellſtens Hilfe zu bringen und Tauſenden von verge-
walkigten Menſchen Leben und Freiheit zu retten kennt keine
Müdigkeit. Die Rigaer Einwohnerſchaft gab ihnen heiße
Segenswünſche für ihre Stammesgenoſſen in ganz Livland und
Eſtland mit, die man in größter Gefahr und völliger Verzweif-
lung weiß. Der ſyſtematiſche ſtreifenweiſe erfolgende deutſche
Vormarſch wird nach allgemeiner Anſicht der Bevölkerung von
Riga und ganz Kurland in den befreiten Gegenden ein unbe-
ſchreibliches Aufatmen hervorrufen und die endliche Erfüllung
des lange gehegten dringenden Wunſches in letzter Stunde
bringen. (W. T. B.)

7

Ueber den Vorſtoß in die Ukraine heißt es im offiziöſen Be
richt: Am 21. Februar war die Linie Luniez--Rowno über-
ſchritten und damit die wichtige transverſale Bahnverbindung

Flecken umher, und wenn er Leute traf, ſo verhörte er ſie, was
man in Ebersback von ihm ſage, wobei er niemals unterließ,
die grauſamſten Drohungen auszuſtoßen, ſo daß ihm die Sage
vexeits eine Menge Greueltaten andichtete, ehe er eine einzige
begangen hatte. Sein von Groll und Rache umhergetricbenes

emüt ſann die wildeſten Taten aus; aber das angeborene
ſſere Gefühl hielt ſeine Hand zurück.
Auch der Vogt ermüdete in ſeiner Verfolgung und ſchrieb an

den Amtmann, da er mit Streifen auf dieſes earceinomn doch
nichts getan ſei, ſo ſolle man nur noch in der Stelle Poſten
ausſtellen und die Eingänge der Häuſer, denen etwa ſein Be
fuch bevorſtehe, hinlänglich beſetzen.

32.

Der letzte Schnee des Winters war gefallen und wieder ge
gangen. Der Frühling hatte den Wald mit dem Jauchzen der
Bögel erfüllt und das Feld mit dem lichten Meere ſeiner
Blüten überflutet: die Blüten waren gefallen, und der Wald-
eſang war immer dünner geworden. Die Sonne brannte

tärker, und der anbrechende Sommer verhieß der harrenden
Welt die Fülle ſeines Segens, ſo daß es unmöglich ſchien, daß
inmitien des überall aufſchießenden Reichtums Armut, Not,
Hunger und Gier nach der Habe des Glücklicheren in der Welt
vorhanden ſein ſollte.

Auf einem abgelegenen Hofe, der zwiſchen dem Hohenſtaufen
und dem Filstal mitten in den Wäldern von einem ſpärlichen
Stück Feldes umgeben lag, ſaß eines Tages der Erbe der
Sonne von Ebersbach bei dem Weibe, um deſſen Beſib er ſo
lange mit der Welt geſtritten hatte, bis ihm ſelbſt jeder An-
pruch auf ein Eigentum und eine Heimat in der Welt ver-
loren gegangen war. Mit Hilfe des Krämerchriſtle, der nach
ſeinem Vornamen und einem kleinen Kramhandel ſo genannt
wurde, hatte er ſie bei einer hier verheirateten Schweſter des-
ſelben untergebracht, zahlre ein kleines Koſtgeld für ihren arm-
ſeligen Unterhalt und kehrte von ſeinen Streifereien in der
Gegend immer wieder zu ihr zurück. Die Hoſbewohner waren
ihren Feldarbeiten nachgegangen, und das Paar befand ſio
cllein. Chriſtine ſaß am Tiſche, wo ſie ein paar rohe Lappen
zuſammengenäht hate, und ftützte den Kopf auf den aufgeleg-
ten Arm. Friedrich hatte ſich in die Fenſterecke gedrückt, wo er
mit gekreuzten Armen düſter vor ſich hinbrütete. Die ärmliche
Wohnung gewährte ihnen einen vorübergehenden Schein von
Haus und Heimat, der aber freilich ſchnell wieder verſchwand,
ſobald jemand von den wirklichen Jnſaſſen in die Stube trat.

Nach einem langen trühen Stillſchweigen warf ſie einen Blick
auf ſeinen abgenutzten Rock. ſah aufmerkſam hin und rief:
„Daß Gott erbarm! Du haſt ja Blut am Aermel.“

„Kann ſein,“ erwiderte er, „es hat dich ſchon einmal unnötig
erſchreckt.““

„Das iſt aber im Winter geweſen. Frieder, Frieder, ſag
mir's, haſt du jemand erſchoſſen

ſt wie damals, wo du mich das erſte Mal gefragt haſt.„JuDamals hab' ich gejagt: „Dumme Seel“, freilich hab 51

Banden lei

zu finden, aber im ſchlimmſten Fall iſt wenigſtens

BaranowicziRowno in den Bolfchewin nur geringen Die Vorräte,
allerorten aufgefunden und damit vor der Zerſtörung durch
die bolſchewiſtiſchen Banden geborgen werden, überſteigen die
Erwartungen. beſetzten Bahnen ſind bereits in Betrieb
genommen. An der noch e Strecke zwiſchen der deut
chen und ruſſiſchen Bahnl i den Orten Holoby und

espa wird fieberhaft gearbeitet. Die große Land tag nach
uck iſt bereits über die trennenden Schützengräben hi

r gte Jin Raume von Kowel wird der Grundock zu einer nationalen ukrainiſchen Armee
gelegt. Die erſte ukrainiſche Diviſion, deren Führer, Stabs-
offiziere und Mannſchaften aus ehemaligen Kriegsgefangenen
beſtehen, iſt bereits in der Bildung begriffen.

2 eval
k n N. D4 e

t o
T

T C 7AnS. r 0 rvl XV. 1
0

9

S e A——7 wee

e r n
e

2 St J

e

Jer Vonmafuech n Livſond und Fohe

Gewerkſchaftliches.
Generalverſammlung des Schuhmacherverbandes. Der Zeu

tralverband der Schuhmacher Deutſchlands ruft ſeinen 17.
ordentlichen Verbandstag auf Montag, dem 8. Juli, nach Würz
burg ein. Auf der Zagesordnung ſteht neben den üblichen Be
richten und Neuwahlen ein Referat des Reichstagsabgeordneten
Simon über die Nebergangswirtſchaft.

Tarifabſchluß für das Schuhgewerbe. Am dem
21. Februar, iſt in Berlin nach Verhandlungen der Tarifaus-
ſchußmitglieder für das Schuhgewerbe ein Tarifvertrag für die
in der Fabrikation von Zivilſchuhwertk beſchäftigten Arbeiter

und Arbeiterinnen zuſtande gekommen. Nach Zuſtimmung der
Arbeiter und Unternehmerorganifationen ſoll der Vertrag am
15. April 1918 in Kraft treten. Wir werden über die verein
barten Abmachungen weiter berichten.

Verantwortlich für: Politkk, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches und Allerlei
Paul Hennig; Feuilleton, Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Karl Bock;
Anzeigen Wikhelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
Genoſſenſſhaftsvuchdruckerei e. G. m. v. H., ſämtlich in Halle.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonntag, den 24. Februar: Wolkig, mild, ſpäter wieder
Regen.

einen im Wald liegt er, hat ein ledern Röcklein an und einen zactigen Hut auf Kopf und dasſelbe

ſag' ich dir heut' wieder.“
„Ja, iſt denn ſchon wieder die Zeit, daß man einen Hirſch

ſchießen kann
„Not bricht Eſſen,“ ſagte er. „Sie ſind noch erbärmlich dürr,

und es gehört ein guter Hunger dazu, um das Fleiſch e
e Haurt

zu brauchen. Das Handwerk hat überhaupt ſtark aſſen,
und ich ſeh' kaum hingaus, wie's weiter werden ſoll. hab
den Winter über das groß und kleine Gewild rudelweis ge
ſchoſſen und die ganze Umgegend von Boll bis Gmünd damit
verſorgt; und da fübrt mir der Teufel noch den Hof daher, der
mir nicht bloß die Jagd, ſondern noch vielmehr den Handel
rerdorben hat, denn die machen dir in ein paar Tagen ein
Schlachtfeld, daß man's ſchier verweſen laſſen muß. ildbret
iſt ſo wohlfeil und ſo unwert geworden, daß man mir einmal
in einem Pfarrhaus ein übergelgſſenes Stück Hirſch vorgeſetzt
hat von meiner eigenen Hand. Jch hatt's den Tag zuvor ge
ſchoſſen und durch den Chriſtle dahin verkaufen laſſen, der s
ihnen mit Müh' und Not aufgeſchwätzt hat um ein Betitelgeld

ie ich den Tag darauf vorüberkomme, ruft mir die Pfarrerin
vom Fenſter, ob ich nichts ums Warme ein wenig Holz ſpalten
wolle. Jch hab's gern getan, weil mich's gefroren und gehungert
hat; und wie ich dann mit Hirſchbraten bin abgefüttert worden.
hab ich doch denken müſſen: „die War muß tief im Preis
ſtehen, wenn man ſie dem billigſten Taglöhner nachwirft.“ Hab
auch bald meine Rechnung richtig gefunden, denn beim
meiſter in Gmünd, im dortigen Barfüßerkloſter, wo ſonſt immer
ein gutes Geſchäft zu machen war, und in allen Pfarrhäuſern
weit und breit nirgends iſt mehr was anzubringen geweſen.
Drüber iſt dann die Jagdzeit ohnehin vollends zu End' gangen;

aber ich beſorg' mich, wenn ſie auch wieder anhebt, ſo werden
die Leut noch ſatt und voll vom Weldbret ſein und werden
Rindfleiſch vorziehen, das ich ihnen nicht er kann. Froh
ift freilich alles in den Dörfern und auf den Höfen, wenn ich
Pera Wild wegſchieße, aber niemand zahlt mir Schußgeld
afür.“

„Schlechte Ausſicht!“ ſagte ſie. „Und ich ſpür's hier wohl, daß
du nicht viel ins Haus bringſt.“

„Sind ſie wirſt gegen dich?“
„Das grad' nicht, ſie ſind freundlicher als auf den anderen

Höfen, wo du mich hinbracht haſt. Deine Verbindung mit dem
CThriſtle tut mir gut bei ſhnen, aber doch laſſen ſie mich's merken
daß du das Koſtgeld die Zeit her ſchuldig blieben biſt.“

„Mach dich jetzt auf, Chriſtine, mußt mir die Hirſchhaut den
Wald hinunter tragen, abgezogen ich ſie ſchon, und in der
Teufelskling' verſtecken, damit ſie der Chriſtle mitnehmen kann.
Er kommt morgen von Rechberghauſen aus dort hinab d
von da mußt du mit ihm den Waldſterg nach Gmünd geLen“

„Das geſchieht mir ſauer,“ wendete ſie weinerlich ein.

T Sertſedung ſo



Walhalla Tester.
Rente, Sonnadend, und meorxen, Fonntag:

Der Mann seinerFrau
Musik von Rudi Gfaller,

Sonntag 4 Uhr: Famlllen-
„Der Mann seiner Frau“,

60, 1.25, 1.78, 2. Kinder: 35, 60, 80, 1.
Kasse Sonntags ab 10 ununterbr.

4081

z

Kaffoo Knäuel

Fernr. rn a er
Wieder neu her gerichtet t
2or Lergrösert:Volſespa rig n 7 r

RKpollo- Theater.
Leteter Sonntag

24 abends S Vhre„Der Soldat der Marie.“
o e Ah e Bern Be gnae ren à

Alifr. Sehönfeld. Musik

„Der iideie Bauer“.
r z. von Viktor LeonJeder Erwachsene i ind trel. 2 Kinder BlIett.

BiNette täglieh ven 9-1 u. 5--47 Vhr. Sonntags ununterbrochen

von sehoer.

Heute, Sonnabend, 23. Februar 1918,
abends 8 Ubr:Grosser bunter Abend

der Leipziger Meysel Sänger.
i Xiador haben keinen Zt. W

NMorgen, 527772 Frei- Konzert.
nachmittags u. abend

S KReomige

Alte Promenade II u
Fernruf 5738.

Ah

lelpzlgerstraxe 86
Fernruf 1224.

Waldemar Psilander
(ale Schmied und als Fabrikberr)

m Das zweite Ich
Drama in 3 Akten.

Erika Clässner

Ern a morena f
Der Ring der öiucitta foscari.

Filmepiel in 8 Abteilungen.

Varietee Trudes GeheimnisA. än. in: Lanteviel in 2 Akten.I Gesucht ein MannVorzüglich o Kapelle ger oin Mann ist lch suche eine Frau.
Lustspiel in 3 Akten. U in 1 Akt.Glänzende R er.

Heute zum letzten Male die urikomische Poese: 4089
„„Distelfink läcst sich schelden.“

S Sonntag vormittag Frühschoppen.

o onFifenburger Xof.
Am Alten Markrè. rge Kutschgassoe.

ſägſd: Gr. Konzert er Hauskapelle,
Um regen Zuospruch bittet Fran F. Kampe. 7

Nur heute noch für jedes Goldstück eine FreſKarte.

3784

Achtung!

Der Neue Kapelle 0ſe Neue KapelleKonzerthaus Ferpolünger,
Feke Gr. UVlrichstrasse. Jagergasse ä.
raguen: F. Konzert

Damen-Streich-Orchesters t
8746 8 junge hehneidige Damen!

Um regen Zuspruch bittet Frau Elsa Beth.
9999909005626009059
Zum Schultheiss“,

Jeden Sonntag
Künstier- Konzert

3598O ab 4 Uhr nachmittags bei freiem Eipntritt.

r Saal der Loge zu den 5 Türmen.
NMontag, den 4. März er., abends 8 Uhr

Kammermusik- Abend
äer Herren: 4029Artur Bohnhardt (Violine), Leo Sohöndaoh (Cello),Oskar v. Pander (Klavier), Adolf Harigoher (Gesang).

Morart, Trio Gd. Mendelssohn, 2 Arien aus EliasBeeihoven, Romanze F-dur. Schumann, Diehterliebe.
Areunusky, Trio D-moill,

Kongertflägel „Blüthner“. Vertreter B. Döll.
Karten zu MK. 3.10, 2.10, 1.55, 1.05 in der

Hoſmnusikalienhanudiung von Heinrich Hothan.

Gustav Unlſe,
untere Leipzigerstr.

blllige, gute Bezugtauele S
in vorteilhbaften

Musik -Instrumenten
für unsere Krieger im Felde

und Verwundeten in der Heimat.
Dauerhafte, rein abgestimmte

Mund-Harmonikas,
NMandolinen, Gitarren,Wiener Zieh Harmonikas.

4089

Fernruf 5738.

IIIIIIIIIIIIIIIIISonn nachmittag von 3 5 Uhr
ERinmalige Vorſührung des Riesenfilimwerkes

5 AKte. m Wilhelm Toll, F
m Tugend haben 2urritt.

Heute und morgen im Nur allererſte Theater geben

rg-Iheater. Mia JGr. II 12. Kleine Preiſe. Außerdem

Aite Promenade fla,Fernruf 5788.
CEIIIIIIII

h 3

ſpielt heute die Rolle, bei mir der Amſatz. Deshalb bringt
zum Verkauf.

Merseburgerstr.

10. 4024

Zahle für:
Altpapier-Abſälle 100 Kilo 23 Mk.

Bolle „160Alten. 37Sackzeug 6Eiſen Ofenteile 6 Maſchinenguß 10
Schmiede Eiſen Schmel t 1Felle zu wen geſetzlichen Höchſtpreiſen.

W. a

Zahle für:
Bücher, zeitungen 100 Kilo 33 Mk.

Knochen 10Lumpen 15Weißglas 3

Domplatz 9.
Telephon 56659

Domplatz 9.
Telephon 5659.

Nachweisbar Größtes e n e am Janda
Bei größeren Poſten wolle man BPrei

Atolier Central
o o

z

s

ſaffeten geren Rohe Schafwolle z t ſei JurlP R fen 3685 G. m. b. H. 5aßt auf jedes Rad. an 55 Gr. UViriohstrasse 57, neben der Nordeeehalle.Glänzend deurteitt. Gehr. Danglowitz., n H h hSee üiſgen r age 8 Merkstätten für moderne fotografſe und 2 len e e

u gen e Lieſerer der Kriegswol- 18 Vergrösserungen, 8e e Allen Geſelſheſt. Matthiicder: Zöpfe
l W s 12 Vsltes 600 12 Gabinets 12.00. S nan von an

e mee V S Vergrösserungen e et Vige en n h
s

o

g Sonnt 9--2 Uhri Seütnet M 27 Zopf- giehert.e e les berlä des O S ànellste und sauberste er rel tadellosester Ausführung- r rt H.am en, Knocnen, Risen, C. Kiagppenbach II EEIIILLLIIIIII diermit gen. meteretalle, P kauft Ce. rie. I. r 8 empfiehlt die h e 3mee Bartri Schriften veneräuetteä B. ben ver

4017

i 21, 23, 28, 331,
M 49, 51, 79, 93.

nung s 1.

ccdce22ötudt- Thenter Holl

Sonntag, den 24. Februar 1918
nachmittags 3 Uhr:

Fez Vortcinns 2 z 4 Keine
voreiſe Ziberat hein

Aahrmarkt in pulsnitz,
DionyſſſcherſSchwankv. W. Harlan,

Anfang 7 Uhr:
4022 (Erſtaufführung).

König für einen Tag.
Wenn ich König wäre

gernggt „komiſche Oper
in degt Aufzügen von à er
und Bräöéſil. ufik von A. Adam

eberſetzt und ür deutſ
ühne S Paul W.

909469099Thalla- Theater.
Gastspiel d. Stadttheater- Personal
Sonntag. den 24. Februar 194023 Lipenb 71 Se 2
penslon Schöller,
Schwank von Jakoby und Laufe

Sonntag, äen 24. Februar 1918,
nachmittags 39, Uhr

Konzert
vomJörinaeh- örenester.

LeitungI Musikdirektor a. Görlaeh.

Eintrittspreise:
Erwachsene 50 Pfg., Kinder

J 20 Pfg., Militär ohne Dienst-
grad zahlt vormittags 10 Pfg.

nachmittags 20 Pfg.3

a

J Algem.
in Merſeburg.

NDienstag, den 5. März er
abends s Uhr, im „Tivoli“:

Ansserordentliche
M Ausschuss-Sitzung,

Tagesordnung.1. Aenderung der Satzung 88 !8,
45,

2. Aenderung der Krankenord-
*2088

Die Herren Vertreter lade ich
dazu ein und bitte diejenigen, die
am Erſcheinen behindert ſind dies
vorher im Kaſſenlokal zu melden

Merſeburg, den 20. Febr. 1918
Der ſtellv. Vorſtandsvorſitzende

Otto Dietaol.

sind 3828
jnieht knapp

beberzeugen Sie gich van tet

Riesen Auswahl
der

tat C. Hau
Kl. rich v

Mir oder ich
Vorzü d Leſpvuch der W

1.55ſchen Sprache. 2freo. Verlag o
Berlin 14.

Konsum-
Krawaften

für Steh- und Umlege-
kragen.

Tadelloser Sidz
Vornehme Muster.

e tm3 eVnuerwäsene Verträsd.
Kl. Berlin 2, 1 Treppe
4021]) Eeke Sterngtrageeo.

47.

De
Groß

Heer

m Kren
vielen
Stärke
regny
ſüdlich
ufer h
Gräber

Heer



Nr. 46. e 29. Jahrgang

Kautsſy gegen Vollsahſtimmungen

Von Karl Kautsky.
unter dieſem Titel veröffentlicht die J. K. (13. Fehruar)

eine Darlegung, in der ſie darauf hinweiſt, ich hätte in meiner
Schrift über Parlamentarismus und Demokratie an der Idee
der direkten Geſehgebung durch Volksabſtimmung Kritik geübt,
und ſie ſchließt daraus:

„Wenn die Unabhängigen jetzt ſo tun, als ob jeder, der
ſich gegen Volksabſtimmung im öſtlichen Grenzgebiet wen
det, ein verruchter Reaktionär und Kriegsverklängerer ſei,
braucht man ſie nur auf den Standpunkt ihres Theoretikers
Kautsky hinzuweiſen.“

Die J. K. ſucht mich alſo als Vorſpann für die von ihr
unterſtützten Annektionsgelüſte im öſtlichen Grenzgebiet“ aus
zunntzen. Um dies zu erreichen, beruft ſie ſich auf eine Schrift,
in der ich von der Frage von Volksabſtimmungen bei Gren z
veränderungen gar nicht handle, ſondern von der davon
gänzlich verſchiedenen Frage, ob die Volksabſtimmung bei der

wird Geſetzgebung das Parlament erſetzen kann. Jn jenen
teilt, meiner Schriften, in denen ich die Frage der Sanktionierung

h die von Grenzveränderungen unterſuchte, habe ich mich aus-
Die drücklich für die Volksabſtimmüng ausge
Die ſprochen.

So fuhre ich z. B. in meiner Vroſchüre über Die Befreiung
tage der Nationen aus:

„Kein Gebiet ſoll gegen den Willen ſeiner Bevölkerung
n die gezwungen werden, ſeine ſtaatliche Zugehö gkeit zu ändern.

der Das iſt ein abſolutes Gebot internationaler Demokratie.
Die Völker ſollen aufhören, Schafherden zu ſein, über die
die Machthaber nach Belieben verfügen.

Wie aber den Willen der betroffenen Bevölkerung feſt
ſtellen? Dafür gibt es bſoß ein Mitel: man befragt

r ſie. Man hat dieſes Mittel verdächtigt, weil es von Napo-
leon III. für ſeine dynaſtiſ hen Zwecke ausgebeutet worden
war, aber ein anderes Mittel, den Willen der Bevölkerung
zu erkunden, iſt nicht gen innt worden und kann nicht ge-
nannt werden. Wer es ablehnt und doch Grenz-
veränderungen fordert, oder rechtfertigt,
redet der bloßen Eroberungspolitik das
„Wort“ ES. 52, 53).

Jch glaube, das iſt ſo deutlich, daß ſchon eine eiſerne Stirn
dazu gehört, mich in der Frage der Volksabſtimmung bei
Grenzveränderungen in einen Gegenſatz zu meinen Parteige-
noſſen zu bringen. Im gleichen Sinne äußerte ich mich in
der Broſchüre über ElſaßLothringen, wo ich unter anderem die
Argumente der Annektioniſten von 1870 gegen die gefor-

t n in ElſaßLothringen kritiſch beleuchte
(S. 52 ff.).

Jch habe übrigens in meinem Büchlein über den Parlamen-
tarismus auch die Volksabſtimmung für Zweck der Geſetz-
gebung nicht verworfen, ſondern nur vor übertriebenen Jllu-
ſionen gewarnt und es für unmöglich erklärt, die Parlamente
für dieſe Zwecke völlig auszuſchalten. Jch komme dort zu dem
Schluſſe:

Die direkte Geſetzgebung durch das Volk kann nur in
Sinne nöch in Frage kommen, in dem ſie in der

gramm der deutſchen Sozialdemokratie forderl. nicht als
Rittel, als RepräſentativSyſtem zu beſeitigen, ſondern nur
als Mittel, es demokratiſcher zu geſtalten, es der Kontrolle
der Bevölkerung mehr zu unterwerfen“ (2. Aufl. S. 122).

Als ich dann über die „Befreiung der Nationen“ ſchrieb,
ſchwante mir gleich, daß Leute vom Kaliber der J. K. meine
Kritik an der Volksge ſetzgebung gegen die Sanktionte-
rung von Grenzveränderungen durch Volksabſtim-
mungen ausſchlachten würden, und ich habe dort daher aus-
drücklich darauf hingewieſen, daß das zwei ſehr verſchiedene
Dinge ſind:

„Auch in einer entwickelten Demokratie wird die Geſetz
gebung und Kontrolle der Regierung nie durch Volksabſtim
mungen, ſondern ſtets nur durch Parlamente beſorgt wer-

zu. den Die Volksabſtimmung kann bloß den unerläßlichen
äußeren Druck auf das Parlament in ein Syſtem bringen.
Aber bei der Abſtimmung über eine Annektion handelt es ſichr nicht um ein kompliziertes Geſetz, ſondern um einen ein-

rtion fachen Sachverhalt, der jedermann ohne weiteres klar, auf
uns den bloß mit Ja oder Nein zu antworten iſt.
ſind Es verſieht ſich von ſelbſt, daß das Parlament, das mir

Ter neben der Volksabſtimmung für Zwecke der Geſetzgebung und
ßte Regierungskontrolle unerläßlich erſcheint, bei vollſter Fretheit
der
i m

o Die Eroberung Straßburgs.
Eine Erinnerung an Auguſt Bebel, gewidmet vonVer Arf Geck.von Am 22. Februar waren 78 Jahre verfloſſen, ſeit Auguſtder Vebel v Köln geboren wurde Zu Ehren des feurigſten

aren unſerer pfer für die Freiheit ſei heute an die politiſche
egen Gewinnung Straßburgs durch die anſtürmende Sozialdemo
gen, lratie erinnert. Es geſchah vor einem Vierteljahrhundert.
illig Am 6. Mai 188 fiel im Reichstag mit 210 gegen 162 Stimmenand die Militärvorlage. Von hre hieß es im Kampfaufruf
htet der 86 Sozialdemokraten unſerer Fraktion des heimgejagten

Reichsparlamentes, daß ſie „die auf den Schultern des arbeiten
den Volkes laſtenden Gut und Blutſteuern ins Unerträgliche

ihlt zu ſtesgern drobte“ Seſchloſſen ſtimmte nur die ſozialdemo
tart kratiſche und volksparteiliche Fraktion dagegen, die Konſer
S vativen dafür. Der größte Teil des Zentrums entſchied für die
ffen Ablehnung der Militärvorlage.
rai- Der Vertreter des erſten Hamburger Kreiſes Auguſt
zac Be bel, war auch von der roten Arbeiterſchaft Straßburgs
rtei aufgeſtellt worden. Das großinduſtrielle Mülhauſen hatte ſchon
icht ſeinen ſozialdemokratiſchen Reichsboten. Bebel nahm in beiden
d elſäſſiſchen Großzſtädten perſönlich am Wahlkampfe teil. Es
e. war der 2. Juni 1898, als durch das ehrwürdige Straßburg die

k

r Votſchaft mit Sturmeseile ſich verbreitete: heute trifft Auguſt
Sebel ein, der Reichstagskandidat der Sozialdemokraten. Auf

de zwei Uhr des Sonntagnachmittags war die Volksverſammlung
u in Hämmerles Garten vor dem alten Spitaltore der wunder
ebh chönen Stadt anberaumt, um den berühmten Führer der

ogialiſtiſchen Arbeiterſchaft dem Volke als Redner zu zeigen.
Bei Auguſts Eintreffen war der weite Platz vor dem Haupt

or dahnhofe mit einer großen Menge angefüllt. Die Hochrufe des
der begeiſterten Volkes hallten wie Völlerſalven über die Stadt
n Straßburg. Eine Menſchenmaſſe wälzte ſich durch die Straßen,

aus alen Fenſtern grüßten die Frauen, aus den Türen traten
neue Begleiter in den Demonſtrationsumzug Von dem Plateau
des Münſters grüßten wehende Tücher. Wie nicht anders zu

er erwarten war, rer die preußiſche Polizeigewalt Straßburgsim Namen des oleoniniſchen Diktaturgeſetzes

Lererts beſteht. indem ſie auch das Lyfunter Pro

Beilage zum Volksblatt.
der Bevölkerung auf Grund des demokratiſchen Wahlrechts ge
wählt ſein muß. Jene Körperſchaften, die aus den „öſtlichen

heute den Anſpruch erheben, im Namen der
Bevs zu ſprechen, haben mit einem derartigen demo
kratiſchen Parlament ebenſoviel gemein, wie die J. K. mit Ehr
lichkeit und Sozialismus.

Nach alledem wird ſie ſchon auf das Vergnügen verzichten
müſſen, mich als Schwurzeugen für ihre Eroberungspolitik
gegen die Unabhängige Sozialdemokratie auszuſpielen. Sie
mag nur wieder dazu übergehen, mich zu beſchimpfen und her-unterzureißen. Das entſpricht ihrer Se ſendert und unſerem

tatſächlichen Verhältnis viel beſſer.

Die Londoner Sozialistenkonferenz.

Jn der Eröffnungsſitzung der Jnteralliierten Arbeiterkonferenz in London wurde heſchloſſen daß die Abgeordneten

der Jtalig Jrredenta, Bosniens, Rumäniens und Südafrikas
an den Verhandlungen mit beratender Stimme teilnehmen
dürften. Es wurde beſchloſſen, fünf Kommiſſionen zu bilden,
erſtens für den Völkerbund zweitens für territorigaleKFragen, drittens für wirtſchaftliche Fragen, viertens
eine Kommiſſion. die die Mitteilungen an die Oeffentlichkeit
zu revidieren haben wird. Eine fünfte Kommiſſion wird zu
beraten haben, ob es wünſchenswert ſei, eine internatio-
nale Konferenz einzuberufen und unter welchen Um-
ſtänden eine ſolche zuſammenkommen müßte. Ferner ſoll dieſe
Kommiſſion über Schritte beraten, um die Vertretung der Ar
beiterklaſſen auf der vffiziellen Friedenskonferenz zu ſichern,
und darüber, ob zu gleicher Zeit mit der offiziellen Friedens

ein internationaler Arbeiterkongreß etnberntfen wer-
en ſoll.
Die engliſch wnabhängige Arbeiterpartei, die

ausgeſprochen ſozialiſtiſch und international iſt,
nimmt an der Londoner Konferenz nicht teil, weil ſie infolge
eines Beſchluſſes der (liberalen) Arbeiterpartei und des Ge-
werkſchaftskongreffes kein Recht auf beſondere Vertretung auf
der internationalen Konferenz habe. Anderſon und Jorwvett, die
beide zu der unabhängigen Arbeiterpartei gehören, waren durch
den Ausführenden Rat der Arbveiterpartei zu Vertretern auf
der Konferenz der Entente- Sozialiſten gewählt, aber weil ſie
dort den Standpunkt der (liberalen) Arbeitervartei und nicht
ihren eigenen einnehmen ſollten, haben ſie abgelehnt. Ramſay
Macdonald nimmt an der Konferenz teil, aber nicht als Mit-
glied der ungbhängigen Arbeitervartei, ſondern als Schatz-
meiſter der (liberalen) Arbeiterpartei.

Der Progres de Lyon berichtet Bei dem Empfang der Ab-
ordnung der engliſchen Arbeiterpartei durch franzöſiſche Soziag-
liſten habe eine Aeußerung Huysmans Senſation erregt.
Er ſagte, daß in London in nächſter Zeit die Sozialiſten
an das Ruder gelangen würden. Wer die Verhältniſſe in
England kenne, wiſſe, wie ernſt es um die Alliierten ſtehe.

England.
Die Schwierigkeiten der einheitlichen Heeresleitang.

London, 19. Februar. Miniſtervräſident Aoyd George
ſrrach im Unterhauſe in langen Ausführungen über den Rück-
tritt des Generalſtabschefs Robertſon. Er ſei erfolgt, weil ſich
Robertfon den Verſailler Beſchlüſſen aus militäriſchen Gründen
nicht fügen wollte. Lloyd George betonte die. Schwierigteiten,
das Zufammenwirken der Verbündeten zu ſichern. Weitere
Schwierigkeiten beſtänden in dem Nationalgefühl, der hiſtori-
ſchen Ueberlieferung und dem Argwohn. Feſtes Vertrauen
unter den Verbündeten ſei die Seele des Sieges, und er trete
wie ſtets dafür ein. Man hätte den Plan wieder und wieder
erörtert in dem einen Wunſche, daß die geſamte konzen-
trierte Kraft aufgeboten würde, um dem ſchrecklichſten
Feind, dem die Ziviliſation jemals gegenüberſtand, Widerſtand
zu leiſten und ihn niederzuſchlagen. Der Feind hat die
zemäßigſten Friedensbedingungen, die jemals geſtellt worden
ſind, zurückgewieſen. Sie waren ſo gemäßigt, daß die ge
ſamte Ziviliſation ſie als vernünftig angenommen
hat. Weshalb ſind ſie nicht angenommen worden? Weil der
Feind offenbar überzeugt war, daß der ruſſiſche Zuſam-
menbruch es in feine Macht gegeben habe, einen mili-
täriſchen Sieg zu erringen und die vreußiſche Herrſchaft
Europa gewaltſam aufzuerlegen. Lloyd George forderte das
r auf, alle Streitigkeiten zu begraben und ſich feſt zu
ammenzuſchlieken. Wenn dieſe Politik, die von den Ver

tretern der großen Verhündeten mit voller Neberlegung ange
nommen fei, ſich dem Hauſe nicht emvpfehle, ſo ſollte es ſie ſchnell
umſtürzen und eine Regierung einſetzen, die erklärte, ſie nicht
hen zu wollen. Aber es müßte eine andere Regierung
ein.
Der Militärkritiker Oberſt Repington und der Herausgeber

der Londoner Morning Poſt Gwynne wurden wegen des Ar
tikels in der Morning
Sterling (2000 Mark) verurteilt.

England in Perſien. Der Führer der perſiſchen Konſtitutio
nellen Partei und ehemalige Vizepräſident des perſiſchen Par

oſt vom 11. Februar zu je 100 Pfund

die Volksverſammlung. Eine auf zehn bis zwanzigtauſend
Demonſtranten geſchätzte Schar, die am Nachmittag dem ſozial-
demokratiſchen Kandidaten glänzende Ovationen bereitete, ſchob
ich in lebensgefährlichem Gedränge bis zur Station der
Straßenbahn, wo Bebel zur Fahrt über den Rhein einſtieg. Die
Polizei benahm ſich außerordentlich zurückhaltend. Später aber
beſchlagnahmte ſie Plakataufrufe, die Bebels Wahl empfahlen,
und verhaftete mehrere Ankleber, weil fie keine Erlaubnis ein
geholt hatten.

Es ſollte auf der rechten Seite des Rheins bei Kehl im
liberalen Lande Baden eine improviſierte Wanderverſamm-
Iung ſtattfinden. Jn Maſſen vilgerten daher unſere Straß-
burger Genoſſen über die Rheinbrücke nach Neumühl, wo
der mutige Demokrat Butz, der Sonnenwirt, uns immer eine
c im Saal oder Garten gewährte. Die badiſche Gen-
darwſerie duldete aber die Anſammlung nicht. Auguſt Bebel
verabſchiedete fich dann von den Stcaßburgern. Auf der großen
Landſtraße, welche die Römer vom alten Argentoratum durch
das üppige Hananuerland der einebene zum Schwarzwald
bauten, zogen zwei Wanderer nach Offenburg. Es war Auguſt
Bebel und der Schreiber dieſer Erinnerung. In dreiſtündigem
Pilgerlauf bei vertraulichem Geſpräche mit dem großen Lehrer
und väterlichen Freund gewann der Cicerone des mitteilſamen
Bebel auf der Landſtraße durch die fruchtgeſegneten Gefilde
und reichen Dörfer der nationalliberalen Domäne unauslöſch-
liche Eindrücke. Jm neuerbauten Tuskulum, dem ſogenannten
Zwergenhäuschen ſeines Offenburger Geleitmannes das noch
keinen Menſchen beherbergt hatte, brachte Bebel die Nacht vom
3. zum 3. Juni 1893 zu. Die Stadt Offenburg war feſtlich ge
ſchmückt mit Fahnen und Kränzen. Dem Großherzog von
Baden, nicht dem Revolutionär Bebel zu Ehren hatte ſich das
chemalige Freiſchärlerſtädtchen herausgeputzt. Die Enthüllung
des Kriegerdenkmals gab dem politiſch tätigen Landesvater den
willkommenen Anlaß eine Wahlrede gegen die Sozialdemo-
krate zu halten, wie er's ſchon am 14. Mai zu Heidelberg getan
hatte. Bebel ſpielte auf einem Parteitag dieſe politiſche Gegner-

ſchaft des badiſchen Landesverters geſchickt gegen die Hofgängerei
der Karlsruher Land tagsfraktion aus. Jm Sagalban zu
Mannheim kämpfte Bebel noch für die Rettung des Drees-
bachſchen Mandats, das aber an Baſſermann verloren ging. Die

Herilale Dr. Müder

Halle (Saale), 23. Februar 1918.

laments Saliman M i Boden dden e Konſul in a und rbritiſcher e abtransportiert worden. Die e
Rech I ins an Verhaftung des angeſehen-ſten itikers hat in ganz n die größte Em-örung J

Rußland.
Wahlen für die neue Verfaſſungsverſammlung. Peters-

burg, 22. uar. Die len zur ruſſiſchen Konſtituante
wurden für den 28. bis 30. März ausgeſchrieben. Der Kon-

eß der Sowjets hat ſich vertagt, nachdem das Präſidium der
owjets der Regierung unbeſchränkte Vollmachten erteilt hat.

Romanow ſoll dem Strafgericht entwiſchen? Nach einer
Petersburger Depeſche ſoll der Vollzugsausſchuß der Sowjets
der Abreiſe der ehemaligen Zarenfamilie ins Ausland keine
Schwierigkeiten mehr in den Weg legen wollen.

Drangſalierung des ruſſiſchen Botſchafters. London
22. Februar. Der Agent der Bolſchewiki,, Litfinow, erhielt die
Anweiſung, ſeine Wohnung in der Victoria Street, die er ſeine
Botſchaft nennt, zu verlaſſen. 3 dem Mietkontrakt war eine
Beſtimmung aufgenommen worden, wonach es ihm verboten
war, die Zimmer zu Propagandazwecken zu benutzen.

Finnland.
Ueber die Kämpfe beſagen Meldungen, daß finniſche Regie-

rungstruppen bei Varpanen nördlich von Kouvolo einen Sieg
über die Roten Gardiſten erfochten haben. Die Ruſſen räumten
größtenteils Björneborg. Jn Wiborg kamen Maſſen ruſſiſcher
Roter Gardiſten mit Artilleriec, Maſchinengewehbren, Panzer-
autos und Panzerzügen an. 5000 ſchwediſche Finnen ſollen
anf einer finniſchen Schäreninſel von Roten Gardiſten um
zingelt und dem Hungertode verfallen ſein.

Politiſche Ueberſicht.
Anfrage über v. Kühlmanns Jrrtum.

Die Abgeordneten Genoſſen Geher und Ryſſel haben
folgende Anfrage im Reichstag geſtellt:

Jſt dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß, nachdem der Herr
Staatsſekretär v. Kühlmann in Breſt-Litowſtk erklärt hat, in
Deutſchland beſtünde keine Vorzenfur, verſchie-
dene Zeitungen in Deutſchland, darunter auch die Leipziger
Volkszeitung, unter Vorzenſur ſtanden oder geſtellt ſind

Was gedenkt der Herr Reichskanzler zu tun, um den Wider-
ſpruch zwiſchen der Erklärung des Herrn Staatsſekretärs von
Kühlmann und den genannten Tatſachen aufzuklären?

„Vorläufig“ gegen das gleiche Recht.
Nach ihrer Heldentat, das gleiche Wahlrecht in der Kommiſ

ſion zu Fall zu bringen, iſt den Nationalliberalen
höchſt flau zumute. Blätter wie die Kölniſche Zeitung geben
der nationalliberalen Landtagsfraktion deutlich zu verſtehen.
daß ſie durch ihre die Partei vollkommen ruiniert.
Die parteiamtliche Nationalliberale Korrefpondengz klagt, die
Nationalliberalen ſeien „überraſcht“ worden, weil ſie erwartet
hätten, daß auch ei oder drei Zentrumsabgeordnete ihre
Wahlrechtsfeindſchaft mitmachen würden. Sie verſichert daun
eifrig, daß noch keine en dgültige Entſcheidung gefallen ſei.

„Es verdient betont zu werden, daß die Abſtimmung unter
allen Umſtänden nur einen vorläufigen Charakter
agt. da die endgültige Haltung der Fraktion von der Ge
ſtaltung des dritten bisher noch unberatenen Geſetzent
wurfes über die Befugniſſe des Herrenhauſes abhängig ſein
wird.“

Die Nationalliberale Korreſpondenz redet dann der Regie
rung gut zu, eine Verſtändigung zu ſuchen, denn beim i
tern der Vorlage würde eine maßloſe „Verhetzung“ einſetzen.
Deſſen können die Herren Nationalliberalen allerdings ganz
gewiß ſein. Sie hätten nur ſelbſt nicht erſt die Gefahr des Be
ſeitigens des gleichen Wahlrechts heraufbeſchwören ſollen.

Jmmerhin Fige dieſe Stimmen, daß die Nationalliberalen
ſich anſcheinend das Scheitern der Wahlreform noch überlegen
wollen. Die Regierung hat nochmals in der Kölniſchen Zei
tung erklärt, daß ſie vom gleichen Wahlrecht keinesfalls ab-
gehen werde. Ob das auf die Herrſchaften Eindruck machen
wird, ſteht dahin.

Neue Kriegsgerichtsurteile.
Berliner Blätter berichten: Wegen verſuchten Landesverrats

waren der Betriebsmeiſter Joſeph Nowczinſki und die Ar
beiterinnen Frau Johanne Graul und Frau Alma Roy ange
klagt. Sie waren in der mit Kriegsarbeiten beſchäftigten
Fabrik von F. Troitſch in Tempelhof angeſtellt und hatten, alsder Streik dort ausbrach. auch die Arbeit niedergelegt. Der
erſte Angeklagte hatte als Drahtſeilermerſter eine gewiſſe be
vorzugte Stellung, die beiden Frauen verdienten täglich 10 bis
12 Mark. Für die ſtreikenden Arbeiter war nachmittags eine

Simones, ein Geqner der Militärvorlage. Dieſem Abbe machte
der nationalliberale Vankier Dr. Petri das Mandat ſtreitig.

Der 15. Juni brachte die freudige Ueberraſchung: Bebel ſteht
mit über 6000 Stimmen in der Stichwahl mit Petxri, der
7000 erreicht hat. Bei den 3800 Klerikaken ſtand die Entſcheidung.
Die Feſtungsſtadt Straßburg war bereit, politiſch vor der
Sozialdemokratie zu kapitulieren. Was der 15. Juni flott vor-
bereitete, der 22. Juni vollendete den Sieg der roten Fahne.
Unſere Straßburger Genoſſen leiſteten das ſchwere Werk.
Bebel wurde gewählt. Der Druck der Diktatur und des
kapitaliſtiſchen Bonzentums machten es der Sozialdemokratie
ungebeuer ſchwer, den Stichwablkampf mit geſetzlichen Mitteln
auszufechten. Auch die Klerikalen mußten die Zuchtrute fühlen.
ihr katholiſcher Verein Fedelta wurde aufgelöſt, da er ſich an
der Agitation für Bebels Wohl beteiligt haben ſollte. Der
Polizeipräſident Feichter ſchönſten Angedenkens erklärte
das Verhalten des Vereins als landesverräteriſch.

Noch gab ſich die herrſchende Geſellſchaft der Erwartung hin
Bebel werde ſeinen Hamburger Stammſitss, der ihm mit 16 900
Stimmen ohne Kampf zugefallen war. nicht aufgeben. Das
mit über 8000 Stimmen durch Bebel ihr entriſſene Straßburag
würde dann durch eine Nachwahl wieder für die Fraktion ge
wonnen werden. Bebel vereitelte dieſe Hoffnung, unſere Ham-
burger Genoſſen geſtatteten ihm gern Tie Gaſtrolle in Straß-
karg. Als die rote Garde ſich in der Feſtung tüchtig vermehrt
batte, überließ ſpäter Bebel den Jungen das Mandat. Zur
Reichstagswahl 1012 ſvrach der Alte zum letzten Male in Straß
burg. Er tat es, wie er mir ſagte, mit ſchwerem Herzen, denn
die Volitik derer um Georg Weik und Böhle war nicht mehr
nach Bebels Geſchmack.

Jm Sommer 1883 hat ſich die politiſche Proghetie erfüllt, die
im Liede Des Staren Rache angekündigt war:

Jn der Freiheit atmet des Staren Bruſt
Da regt ſich erſt mächtig zum Singen die Lrſt.
Er kehrer ſein Lied allen Brüdern, den Stareun,
Die lehren's den Droſſeln, den Amſelſcharen
Dann hrüten ſie Junge und lehren ſie

n



Verſammlung anderanmk, die aber nicht ſtatkſtuden durſe,
Nun zogen die Arbeiter, etwa 30 bis 40 Perſonen ſtark, nach dem
Tempelhofer Feld hinans, und dort wurde unter freiem Himmel

eehalten, in welcher der ſehr re
rache an die Arbeiter hielt
ründe für die Notwendigkeit des

eine Verſammlung a
wandte Nowezinſki eine
wachte allerhand politiſche
Streiks geltend, machte Mitteilungen über gänzlich aus der
Luft gegriffene angebliche Vorgänge an der Front uſw. n
Privalgeſprächen mit arbeitswilligen Arbeitern erklärte er u. a.
Streitbrechern gebe i nicht die Hand“ und: „Schämt ihr euch

nicht, Leuten, die für den Frieden ſtreiken, in den Rüden zu
fallen?“ Die beiden Franen, die im Arbeiterausſchuß der
Fabrik ſaßen, haben, wie das für erwieſen anſah,
Streikpoſten geſtanden und ſich bemüht, Arbeiterinnen, teilweiſe
unter Drohung, von der Arbeit abzuhalten. Das Gericht er
kannte gegen N. auf zwei Jahre Feſtungshaft, gegen
die Frauen auf je vier Monate Feſtungshaft.

Gleichfalls auf verſuchten Landesverrat lautete die Anklage
gegen die Dreher Paul Rohr, Wilhelm Liegner und Otto
Hoffmann. Auf einen Kollegen, der die Arbeit wieder auf
genommen hatte, haben die Angeklagten einzuwirken verſucht,
damit er die Arbeit niederlege, und als ihnen dies nicht gelang,
ihn als „Streikbrecher“, „Schwindler“ und dergl. beſchi
Das Gericht hielt dieſen Taktbeſtand durch die Ausſagen des
Belaſtungszeugen für erwieſen und verurteilte die Angeklag-
ten zu je ſechs Monaten Gefängnis.

Kleine politiſche Nachrichten.

Verkehrsnöte. Bei der Beratung des Eiſenbahn Etats im
Hauptausſchuß des Abgeordnetenhauſes erklärte Miniſter von
Breitenbach Für 1917 wird beim Güterverkehr ein Minder-
ertrag von 265 Millionen, vielleicht noch mehr, vorhanden ſein.
Die Geſamteinnahmen im Verſonenverkehr betragen 1917 25
Prozent mehr als 19183. Dieſe Verkehrsſteigerung muß die
Verwaltung mit ſchlechterem Material und minderwertigen
Kräften bewältigen. 214 000 Beamte und Arbeiter ſtehen an
der Front und in den beſetzten Gebieten. Die Züge ſind heute
viel ſchwerer zu fahren. Bezüglich des Perſonenverkehrs kann
der Miniſter für die nächſte Zeit eine Erleichterung nicht in
Ansſicht ſtellen. Der Güterverkehr darf nicht eingeſchränkt
werden. Die Zunghme der Diebſtähle iſt erſchreckend.

Aus der Provinz.
Eine Verfügung des ſtellv Generalkommandos

Magdeburg,
die wir in der Provinzpreſſe abgedruckt finden, lautet:

„Gemäß g a des Geſetzes über den Belagerungszuſtand ver

leihe ich den Leitern der Militärpolizeiſtellen
Magdeburg und Halle die Berechtigung, in Spionage-,
Sabotage- und ähnlichen Fällen die Poſthe hörden um
Auskunft über Brief-, Telegramm- und Tele-
phon- Verkehr der beteiligten Perſonen zu er
ſuchen.

Magdeburg, den 18. Februar 1918.
Der ſtellv. Kommandierende General.

Sontag, Seneralleutnant.

Merſebarg. Jur Förderung des vargeldkloſen
adlungsderkebre i ſtädtiſcherſeits beſchloſſen worden,
i der Stadtſparkafſſe neden dem Scheck- und Ueberweiſungs-

verkehr auch den Scheckverkedr auf Sparguthaben einzuführen.
Ab 1. April überweiſt die Stadt für ihre Beamten ſämtliche
Gehälterx auf dieſem Wege und bofft. daß die anderen Behör-
den in Merſeburg dieſem Beiſpiel folgen werden.

Tödlich verunglückt iſt im Hausgrundſtück Chriſtia-
nenſtraße 16 der zwölfjährige Bymnaſiaſt t Jacob,
einziger Sohn des Buchhalter R. Jacob, Halleſche Straße 63
wohnhaft. Der Junge befand ſich mit ſeiner Mutter beim
Wäſcherollen und geriet durch einen unglücklichen Zufall
zwiſchen die elektriſch betriebenen Laſtzüge. Die Quetſchungen,
namentlich des Kopfes, waren derart ſchwere, daß der Tod des
bedauernswerten Knaben ſofort eintrat.

Die öffentliche Sitzung der Stadtverord-
neten am Montag hat u. a. folgende Tagesordnung zu er
ledigen: Wahl von Mitgliedern in die Wohnungsdeputation.
Entlaſtung der Jahresrechnung 1913 der Sparkaſſe. Entlaſtungder Rechnung des Elektrizitätsneubaues. Anſtellung einer
Fabrikpflegerin. Beitritt der Stadtgemeinde zur Ruhegehalts-
kaſſe der Kommunalverbände der Provinz. eſtſtellung der
Haushaltspläne: a) der allgem. Verwaltung, bd) der Schulver-
waltung, e) des Altersheims, d) des Andreasheims, s) der
Stiftungen und Vermächtniſſe, des Bergerſchen Stipendien-
fonds, g) der Sparkaſſe.
Delisſch. Ein Schwindker. Ein ſich „Berufsgeflügel-

züchter und Fachſchriftſteller“ nennender Mann namens Karl
von Thaden, zurzeit in Delitzſch wohnend, bot vor einiger
Zeit Zuchtgeflügel in den Zeitungen zum Verkaufe an. Ein
Landwirt des Kammerbezirks Halle iſt auf dieſes Angebot ein
egangen und hat eine Beſtellung gemacht. Poſtwendend erdie er die Aufforderung zur Einſendung einer Anzahlung von

10 Mk. er iſt dieſer Aufforderung nachgekommen und hat auch
die Beſtätigung des Geldeingangs empfangen. Dann aber ließ
Thaden nichts mehr von ſich hören. Erſt auf die dringende Auf-
forderung zur Lieferung der beſtellten Tiere ſchrieb Thaden,
des er nicht liefern, noch auch das Geld zurückzahlen werde:

erichtliche Klagen ſeien überflüſſig, weil er nichts habe. Dae der Königlichen Amtsanwaltſchaft in Delitzſch bereits ein
Strafermittlungsverfahren aus ähnlichem Anlaſſe gegen den
viehrfach genannten Karl, von Thaden ſchwebt, ſei den Land
wirten empfohlen ſoweit ſie zu den Geſchädigten gehören auch

erſeits dei der vorgenannten Behörde zu Delitzſch Straf-
anzeige zu erſtatten.
Eilenburg. Die Ausgabe der Zuckerkarten erfolgt
in der W vom 25. Februar bis 2. März 1918 in der Reihen
folge der Butterabholung im Rahrungsmittelamt I.
Lebensmittelkarten ſind vorzulegen.

Mäühlberg. Vom Tode des Ertrinkens gerettet.
Der zehnſährige Sohn des Kriegsteilnehmers Krippganz brach
auf dem ſchwachen Eiſe der alten Elbe ein und wäre zweifellos
ertrunken wenn nicht der zufällig vorüberfahrende Sohn des
Viehhändlers Chriſten ſofort entſchloſſen das Rettungswerk
mittels einer Leiter unternommen hätte. Aerztliche Hilfe

den bereits bewußtlos gewordenen Knaben wieder zu
ich.
Wittenberg. Zur Begründung einer Luther-

geſellſchaft die Prof. EuckenFena angeregt datte, fand
am 15. Februar in Wittenberg als dem in Ausſicht genom-
menen Sitz der Geſellſchaft. eine Vorbeſprechung ſtatt. Ver
treter der Wittenberger Bürgerſchaft ſprachen ſich einſtimmig
dafür aus, auch wurde bereits eine beträchtlich hohe Stiftung
für die Geſellſchaft gemacht. Jm rawiabr ſoll in Wittenberg
die Gründung der Geſellſchaft erfolgen. Zu ihrer Vorbereitung
wurde ein Ausſchuß gewählt.

Diebſtähle. Der in der Deſſauer Straße 115 hier
wohnenden Frau Anna Stahlſchmidt geb. Tilger ans Bunzlau
ſind in der Nacht zum Donnerstag aus dem verſchloſſenenKeller ſieben Büchſen eingeweckte Pau chlachtene Wurſt im

Werte von 33 Mk. geſtohlen worden. Von den Dieben fehlt
bisher noch c Spur. Weiter wurden bei der Frau Anna
Stäuber, Kollegienſtraße 73, ein Poſten Wäſche und Kleidungs-
ſtücke geſtohlen. Da der Diebſtahl bald bemerkt und rechtzeitig

r Anzeige gebracht worden war. gelang es der Polizei die
ebin zu ermiiteln und ihr die Sachen wieder abzunehmen.

Der verſchwundene Leim. Jn einem größeren
induſtriellen Werke war ein Poſten Leim verſchwunden. Auf
erſtattete Anzeige bei einem hieſigen Gewerbetreibenden

eine Dur ſune und wurden dadekMengen Leim und beſchlagnahmt. v
Gallin. Schwere Brandwunden

St c 1 ſich an den gl
eiſernen Ofen geſetzt. Dabei die

Das ReichsNaumburg. E lgloſe Berufund e Be des e nenwärters Reingericht hat die Berufunghold Krug aus Nisma verworfen, der vom hieſigen ur
gericht am 10. Dezember 1917 zum Tode verurteilt worden
iſt, weil er in der Nacht zum 16. Juni v. J. den Schulknaben
Friedrich Keidel ermordet hatte.

Jena. Die VWeobnungsbeſhaffung wirr hier
rege betrieben Hier beſteht bereits eine augenoſſenſcha t,
eine Heimſtättengenoſſenſchaft und eine ſtädtiſche Wohnungs-
kolonie. Jevt wird auch ein Beamtenwohnungsbeim in Form
einer Genoſfenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht gebildet.
Gründungsverfammlung iſt bereits einberufen worden.

Halberſtadt. Beſtrafter Kümmelwucherer. Der
Samenhändler, jetzt Landſturmmann Theodor Rat in
Onedkinburg hatte wegen übermäßiger Preisſteigerung
beim Verkauf von Kümmel einen 'Strafbefehl über eine hohe
Geldſtrafe bekommen, weil er fünf Zentner für 15 000 Mark
zum Hauf angeboten hat, während der angemeſſene Preis 2500
Mark ſein ſollte. Er erhob Einſpruch, wurde aber vom Schöffen-
gericht zu 6250 Mark Geldſtraf, oder für je 15 Mark ein Tag
Gefängnis bis zum Höchſtbetrage von einem Jahre, verurteilt.
Seine hiergegen eingelegte Berufung wurde von der hieſigen
Strafkammer verworfen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 23. Februar 1918.

„Verwahrloſte Kinder.
Es läßt ſich nicht beſtreiten, daß ein Teil unſerer Jugend

während der langen Kriegszeit verwahrloſt iſt. Wer die Jugend
beobachtet, muß das zugeben. Man braucht nur an die vielen
Diebſtähle zu denken, die von Schulkindern verübt werden und
die nie ſo groß an Zahl waren, wie in der Kriegszeit. Auch
die vielen Schulkinder, die von den Gerichten wegen Diebſtahls
abgeurteilt wurden, beſtätigen das. Man darf aber dafür nicht
die Kinder an ſich verantwortlich machen. Sie werden
beeinflußt von den ſie umgebenden und durch die lange Kriegs
dauer geſchaffenen Verhältniſſen. Sie entbehren in den meiſten
Fällen der väterlichen Erziehung, der Vater ſteht vielleicht ſchon
ſeit dreieinhalb Jahren im Felde. Die Mutter iſt der Er
ziehungsaufgabe nicht gewachſen, weil ſie durch die Sorge um
die Ernährung viel mehr als früher in Anſpruch genemmen
iſt, oft muß ſie auch ſelbſt von morgens bis adends ſpät arbei-
ten Mit der Ernährung iſt es knapp beſtellt und manches Kind
wird von dem, was es zugeteilt bekommt, nicht ſatt und kommt
dann auf den Gedanken, ſich auf andere Weiſe, ohne Vorwiſſen
der Eltern, etwas dazu zu beſchaffen. Kinder, die ſonſt ordent-
lich waren, kommen in ſchlechte Geſellſchaft, erliegen der Ver-
führung und ſchon iſt das Verbrechen fertig. Jſt das Kind
dann zwölf Jahre alt, kommt es vor den Stre frichter. Dieſer
ſoll prüfen, ob das Kind die erforderliche Einſicht der Straf
barkeit ſeiner Handlungsweiſe beſeſſen hat, das heißt, das Kind
muß bei der Tat gen
Tat ſtrafbar iſt. Dieſe Prüfung erſtreckt ſich bei den meiſten
Richtern nur auf die Frage, ob das Kind auch gewußt hat, daß
es das nicht tun durfte, es kenne doch die zehn Gebote. Die
„Erkenntnis der Strafbarkeit“ iſt nach der Praxis der Gerichte
faſt immer vorhanden. Werden aber dieſe Fragen bejaht, dann
wird ein ſolches Kind entweder mit Gefängnis beſtraft
oder kommt in Fürſorgeerziehung. Das Strafgeſetz
weiſt aber nach unſerer Auffaſſung gerade in den Punkten des
ſtrafmündigen Alters und der ſtrafrechtlichen Einſicht große
Lücken auf. Das ſtrafmündige Alter iſt mit zwölf Jahren zu
niedrig bemeſſen. Jn dieſem Alter wird ein Kind ſich meiſt
nicht klar darüber ſein, was ihm bevorſteht, wenn es ſich einmal
gegen die Strafgeſetze verſündigt. Der Unterſchied zwiſchen
Mein und Dein iſt noch nicht ſo ſcharf ausgeprägt, daß man
ein Kind wegen eines Vergehens gegen das Eigentum anderer
vor den Strafrichter bringen kann. Auch die Prüfung der
„ſtrafrechtlichen Einſicht“ bedarf dringend der Reform. Cs
genügt keineswegs, ein Kind zu verurteilen, lediglich auf die
Tatſache hin. weil es an ſich weiß. daß es niemandem ein Stück
Brot oder anderes wegnehmen darf, weil es die zehn Gebote
ſo lehren. Darüber, was ihm bevorſtebt, wenn es ſich einmal
in dem Sinne vergangen hat, iſt ſich wohl kein Kind. das zum
rſtenmal vor den Strafrichter kommt, im klaren. Auch die

„Strafen“, mit denen man die Kinder anf einen „beſſeren
Lebensweg“ bringen will, ſind keineswegs für dieſen Zweck
geeignet. Jm Gegenteil, ſie ſind oft nur der Anfang zu einem
verderblichen Lebensweg. Das Hauptgewicht ſoll nicht darauf
gelegt werden. daß ein Kind ſeine „Strafe“ bekommt, es ſoll
vielmehr gebeſſert werden. Die Fürſorgeanſtalten in ihrer
heutigen Geſtalt mit ihrer übermäßigen Strenge können aber
nicht als „Beſſerungs“ anſtalten angeſehen werden. Noch viel
weniger iſt aber das Gefängnis für ein junges mnentwickeltes
Kind eine Beſſerungsanſtalt. Die Verwabrloſung der Jugend
läßt ſich nicht mit den von der hentigen Geſellſchaft beliebten
Mitteln eindämmen. Die Kinder vergreifen ſich nicht aus
„verbrecheriſcher Neigung“, wie es im Jnriſtendeutſch heißt,
an fremdem Eigentum. Sie ſind Opfer der ſie um
gebenden Verhältnifſe. Hierzu tragen auch die heute
beſtehenden ungeſunden Zuſtände der Ernährung, unter der
gerade die minderbemittelte Bevölkerungsſchicht ſchwer zu leiden
hat, ihr Teil bei. Die Kinder bekommen oft nicht genug zu
eſſen, und deshalb ſind es meiſtens auch Lebensmittel, die ſie
anderen wegnehmen. Eine gründliche Reform der
ganzen Jungendpflege,eine gleichmäßige Ver-
teilung der Nahrungsmittel, bei der nichteine Bevölkerungsſchicht beſſer fährt als die
andere, damit hilft man der Jugend, aber
nicht mit Gefängnis und Fürſorgeerziehung
Die Sozialdemokratie hat von jeher in dieſem Sinne gewirkt
und beſtimmte Forderungen erhoben, die auch von namhaften
Juriſten anerkannt worden ſind. Leider hat ſie bei der herr
ſchenden Geſellſchaft noch nicht das nötige Verſtändnis dafür
gefunden. Die unerfreulichen Erſcheinungen, die der Krieg
auf die Entwicklung unſerer Jugend ausgeübt hat, ſollten die
Widerſtände einer gründlichen Reform der Jugenderziehung
und pflege beſeitigen helfen

Mertwänigts von der Krierd wirſt.
den gewöhnlichen Deutſchen iſt es bekanntlich nicht ganzle a n un ſeine Valge leidlich ſauber, d. h. natürlich

Die

e von ihm begangene
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un Da ſind die Bramfelderwo uns das Seifenpulver um
die ws ebensmittel,e mit, e ohne Marken ver-ne e h u re e Verteilu e un enpulver nicht fie e faſt, als nähme

man es nicht genau mit der Befolgung der Ver
ordnungen, denn ich erſt gab die Octsbehörde Zucker im
Verbande mit dem bekannten „guten“ Kaffee-Erſatz ab, obwohl
nach Anſicht des er die verbandswerſeWare von Waren den Gemeindebehörden bei innerlich ver-
ſchiedenen Faregagtuygen nicht erlaubt iſt Vermutlich wird
auch in dieſem Halle die Seifen-Herſtellungs- und Vertriebs-
geſellſchaft den Bramfeldern die Freude am Waſchtag verderben.

BolſchewiſtenHetze.

Nachdem r mit Rußland nicht denvon der deutſchen Regierung erwarteten Abſchluß gefunden
hatten, hat ſich im bürger deutſchen Blätterwald ein Ent-
rüſtungsſturm gegen die bolſchewiſtiſche Regierung in Rußland
erhoben. Es iſt ein derlutionsregierung entſtanden, der ſi

gegen die ruſſiſche Revo-
in den gehäſſiaſten Formen

abſpielt. Wir erkennen dieſen Feldzug als eine Mache derer,
die naturgemäß keine Sympathie für eine ſozialiſtiſche Regie
rung haben. a ſind nun die Sowjettruppen Räuber und
Mordbrenner, da iſt der Bolſchewismus im Niedergang be-
griffen, da erringen die Anhänger des alten Regimes immer
mehr Macht, kurzum, die öffentliche Meinung wird beeinflußt
zuungunſten der ruſſiſchen Regierung. Was an all dieſen Nach
richten Wahres iſt kann bei den gegenwärtigen Verkehrsverhält-
niſſen niemand nachprüfen. Dem Politiker iſt ja nun bekannt,
welcher ungeheure Schwindel in dieſer Beziehung während einer
ſo ereignisreichen Zeit in die Welt geſetzt wird. Der gutgläubige
Leſer aber, der geiſtio nur aus der bürgerlichen Preſſe geſvpeiſt
wird, fällt auf ſolchen Schwindel nur zu leicht herein. Wir
wollen nur ein Beiſpiel aus den letzten Tagen anführen. Da
ſollte der ganze ruſſiſche Generalſtah mitſamt Krylenko ge-
fangengenommen worden ſein. Jetzt ſtellt ſich heraus, daß an
dieſer Nachricht kein wabres Wort iſt. Wir alten es daher für
unſere Pflicht, unſere Leſer ganz entſchieden davor zu warnen,
alles das als bare Münze zu nehmen, was in dieſer Beziehung
gemeldet wird. und dieſe Nachrichten ja recht kritiſch zu leſen.
Dann werden wir uns wenigſtens ein etwas unbefangeneres
Ürteil bewahren als jene, die auf dieſe Nachrichten ſchwören.

Die neuen Reiſebrotmarken,
die vom 16. März ab Geltung erlangen zeichnen ſich zum Schutz
gegen Fälſchungen durch eine beſſere Papier- und Drus-
gusſtattung aus. Mit dem 15. März verlieren die bisher ge
bräuchlichen Reichsreiſebrotmarken ihre Gültigkeit, ſie dürfen
von den Gemeinden daher nur noch für die Uebergangszeit gus-
gegeben werden. Mit Ablauf der Uebergangsfriſt darf Mehl
oder Brot auf die dann veralteten Marken weder gefordert noch
verabfolgt werden. Verbraucher können nach dem 16. März
den Umtauſch nur bis Ende März d. J. dann verkangen, wenn
ſie durch den Lebensmittelabmeldeſchein nachweiſen, daß ſie über
tieſen Zeitvunkt hinaus mit Reichsreiſebrotmarken anſtatt mit
örtlichen Brotmarken zu ihrer Brotverſorqung verſehen worden
find. Bei den neuen Marken ſind zu unterſcheiden: Marken
guf (10 und 40) zuſammen 50 Gramm Gebäck lautend (in
Markenbogen zu je 10 Stück) für Verhraucher, die Gebäckteile
beziehen wollen, und Marken guf 500 Gramm Gebäck lautend
in Markenbogen zu je 10 Stſick) zur Erleichterung beim Bezuge
von Großgebäck. Das Papier hat ein durchlaufendes Waſer-
»eichen und iſt mit roten und blauen Farben verſehen. Der
Wertvapierunterdruck iſt zweiforbig: für Marken über 50
Gramm graner Adler auf blaurrauem Untergrund über den
ganzen Markenbogen, mit fünfſtelligen Ziffern in roter Farbe;
für Marken ſiber 500 Gramm grauer Reichsadler guf rotgrauem
Grunde mit nur wagerecht ſtehenden Ziffern in ſchwarzer Farbe,
und mit ſtärkeren Schrifttwven. Der bisberige Epfwertungs
ſtreifen fällt fort. Die Entwertung der neuen, Marfen hat
durch einen temnel. mit dar. Aufſehnift Mga nie ha

Nene Bekanntmachungen.
An ſtädtiſchen Lebensmitteln gibt es in der kommenden

Woche:

Kartoffeln: 7 Pfund.
Fleiſch: 250 Gramm.
Butter: 50 Gramm.
Eier: am Montag in der Talamtſchule auf die Nrn. 97 001

bis 70 000 und 1 bis 8500.

Die Angeſtelſtenverſicherung für Kriegsbeſchädigte. Der
Rentenausſchuß Berlin der Angeſtelltenverſicherung hat ent-
ſchieden, daß Kriegsbeſchädigte, die vor ihrer endgültigen Ent
laſſung vom Regiment zur Dienſtleiſtung in privaten
trieben beurlanbt worden ſind, der Verſicherungsepflicht für An
geſtellte unterliegen. Sie können nur dann als verſicherungs
frei angeſehen werden, wenn ſie aus Gründen der Heilbehand
lung (ſogen. Arbeitstherapie) zur Betriebsbeſchäftigung kom
mandiert worden ſind.

Renue Eiſenvahnfahrtfarten ſollen angeblich am 1. Avril
zugleich mit dem neuen Eiſenbahntarif auf den deutſchen
Vahnen eingeführt werdn. Sie ſollen ſich nicht nur durch den
Preis, ſondern auch durch Abweichungen im u x von
den jetzt ausgegebenen Fahrkarten unterſcheiden. ie Farbe
ter ten bleibt wie bisher, in der 2. Klaſſe grün. in der 8.
braun. Um eine deutliche Nnterſcheidung der einzelnen Zonen
zu ermöglichen, wird in die obere rechte Ecke bei der erſten Zone
eine 5, der zweiten eine 8 und der dritten Zone ein Kreis, durch
deſſen Mitte ein wagerechter Strich gezogen iſt, aufgedruckt:
Darunter ſteht der übliche Tert Gültig zur Fahrt uſw. der
Preis iſt auf die untere Hälfte über die Fahrkartennummer
geſetzt worden. In der linken oberen Ecke befindet ſich die
Namensabkürzung der Station, bei deren Ausgabe die Fahr
karte verkauft worden iſt. Währnd die heute geltenden Fahr
karten zwei diagonal verlanfende weiße Streifen tragen werden
die neuen Karten zur leichteren Unterſcheidung zwei weiße
Längsſtreifen erhalten, die die Karte in fünf gleiche Teile zer-
legt, von denen drei braun oder grün und zwei weiß ſind.

Lesztwillige Verfſignungen bei Feuerbeſtattungen. Zur Vor
nahme von Fenerbeſtaftungen in Preußen iſt der Nachweis daß
der Verſtorbene die Einäſcherung ſeiner Leiche angeordnet hat,
beiznbringen. Dieſer Nachweis iſt in vielen Fäſlſen in nicht
rechtsgültiger Form ansgefertigt, ſo daß die Einäſcherung hier
nicht erfolgen konnte und die Neberführung der Leiche nach nicht
preußiſchen Krematorien vorgenommen werden mußte. Die
Abgabe der mündlichen Willenserklärung zur Feuerbeſtattung
kann nur vor einer zur Führung eines öffentlichen Siegels
berechtigten Perſon erfolgen. Ein Ausweis iſt dabei vorzulegen.
Zur koſtenloſen Ausfertiqung der entſprechenden letztwilligen
Verfügung ſind hier verpflichtet: die Vorſteher ſämtlicher
hieſiger Polizeireviere, der Leiter des Begräbnisamtes Großer
Berlin 11 und der Inſpektor des Gertraudenfriedhofes.

Zuſammenlegung von Schankwirtſchaften. Der Thü
ringer Enthaltſamkeitsbund fordert in einer Ein
gabe an den Reichskanzler die Stillequng einer Anzahl Schank-
wirtſchaftsbetriebe. Der Bund regt an, nur ſolche Schankſtellen
beſtehen zu laſſen, in denen Mittag- und Abendtiſch ſowie Nach
lager gewährt wird.

Mißglückter Schleichhandel. Eine hier wohnhafte Händ-
lerin wurde bei der Einfuhr von 268 Stück Eiern, 392 Stück
Butter, 2 Pfund Zucker, 1 Huhn, 1 Brot, mehreren Würſten und
3 Flaſchen Milch etwa 6 Liter betroffen. Die Leben
mittel wurden abgenommen und ſichergeſtellt.
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Die Viehgählung am 1. März iſt ina übertra en worden. W. v h r
iſten nach viehhaltenden Haushaltungen

die früheren V etdlungen bereits bekannten Weiſe, nuraußer Pferden, Rindvieh, Schafen, Schweinen, c un
Federvieh diesmal Kaninchen mit erfaßt Es
wird erwartet, die Beteiligten ihre Meldepflicht rne r e erfüllen werden. Die v en
der icht mit Strafe bedroht.

Die Ausgabe von Petroleum für die Haushaltungen, derenghenintteildein in den e abge
ſiempelt worden ſino, wird in den nächſten Fagen fortgeſest,
ſeweit die Hausbaltungen das ihnen zuſtehende Petroleum noch
nicht erhalten haben. Es iſt genügend Petroleum vorhanden,
ſo daß jede ben gebreht- Haushaltung etwas Petroleum
erhalten kann, wie die Vorſchriften für die 5. Verteilungs-
periode beſtimmen. Zur Vermeidung des Andranges vor den
ſodtiſcben 7 a def d g ſt r
darauf hin, etroleum für die Haushaltungen auſpäter noch erhältlich t. t 9

Seid rückſichtsvoll gegen die Kriegsbeſchädigten! Von der
Kriegsbeſchädigten- Fürſorge für Halle und den
Saalkreis werden wir um Aufnahme der folgenden beherzigens-
werten Mahnung erſucht: „Auf den Kriegsbeſchädigten, der
die Straßenbahn benutzen muß, ſollte von den anderen Fahr
gäſten möglichſt Rückſicht genommen werden; beſonders beim
Einſteigen und beim Ausſteigen ſollte er von den übrigen
Fahrgäſten nicht behindert werden. Unſere Kriegsbeſchädigten
benutzen die Straßenbohn, um in den Kriegsbeſchädigten
Unterricht oder an ihre Arbcirsſtelle zu gelangen,“

Stadttheater. Hente, Sonnabend, findet eine Aufführung
des Dreimäderlhauſes ſtatt. Sonntag nachmittag 8314 Uhr
Volksvorſtellung Jahrmarkt in Pulsnitz, abends 772 Uhr zum
erſten Male König für einen Tag, komiſche Oper von Adam.
Spielleitung Leopold Sachſe, muſikaliſche Leitung Karl
Nöhren. Die Tänze ſind vorbereitet von Amelie Peters. Für
die kommende Woche iſt folgender Srieggran vorgeſehen: Mon-
tag Die Fledermaus, Dienstag Die Walküre, Mittwoch Die
Braut von Meſſina, Donnerstag Jphigenie auf Tanuris, Over
von Gluck, Freitag zum erſten Male Meine Frau, die Hof-
ſchauſpielerin. Luſtſpiel von Möller und Sachs. Sonnabend
Die verkaufte Braut. Sonntag nachmittag 38 Uhr Fremden-
vorſtellung zu ermäßigten Preiſen Zar und Zimmermann von
Lortzing, abends 726 Uhr König für einen Tag, komiſche Oper
von Adam.

Thalia- Theater. Jm Thalia-Theater wird am Sonn-
tag, dem 24., abends 7 Uhr, durch das Perſonal des Stadt-
theaters der überaus luſtige Schwank Penſion Schöller zur
Aufführung gebracht.

Im Operettenreigen des Apollokhegters hat ſeit einigen
Tagen Der Soldat der Marie den Dummen Augnſt ab-
gelöſt. Was das Verfaſſer-Trio Bernhard Buchbinder, Jean
Kren und Alfred Schönfeld in dieſer Operette zu einem Kunter-
bunt von „Handlung“ zuſammengeſtellt hat iſt zwar reichlich
unwahrſcheinlich, wird indes durch die flüſſige und anſprechende
Muſik Leo Aſchers, die, obgleich nicht eben eigenartig, ſo
doch ſtellenweiſe, von prickelndem Reiz iſt, in eine gefällige
Form gebracht. Jm Grunde genommen ähneln ja alle dieſeOperetten einander wie ein Ei dem andern und fie ſind auch

faſt alle über den gleichen Leiſten geſchlagen: „A biſſel Lieb,
a biſſel Treu, a biſſel Falſchheit is alleweil dabei.“ Nicht zu
vergeſſen der gehörigen Menge Rührſeligkeit. Und das auf
den Oprettengeſchmack eingeſchworene, genügſame und wenig
wähleriſche Publikum nimmt doch alles, was „Operette“ heißt,
unterſchiedslos mit dem gleichen Wohlgefallen auf. Man muß

ſich ſchließlich mit dieſer wenig erfreulichen Zeiterſcheinung ab
finden in der Erkenntnis, daß auch da ge en ſelbſt die Götter
vergeblich kämpfen würden Ma alden hat im übrigen
auch dieſe Operette recht hübſch in Szene geſetzt und in ſeinemW der ehe et eng Er ſelbſt iſt als

eodor Mumme vön er
heiternder Originalität, als Marie, Mariann und Mariett
wetteifern die Damen Wehn, Leininger und Bart-
ling geſanglich und an lebendiger und anmutiger Darſtellung
miteinander, und auch die Herren Labero (der prinzliche
Don Juan) und Oehlerking (Tambour) beherrſchen ihre
Rollen vortrefflich. Die Jrit und Munterkeit der Chöre
und die Sicherheit der muſikaliſchen Fübrung Julius Alfred
Meyers geben dann der Aufführung die letzte Abrundung.

Der Direktor des Apollotheaters, Guſtav Poller, konnte
am 16. Februar auf eine 25jährige Tätigkeit als Varietéleiter
zurückblicken. Jm Jabre 1863 eröffnete er das Konkordia
Theater (ſpätere Walhallatheagter) in Magdeburg das er
bis zum Fahre 1v01 leitete, wo er die Leitung des Apollo-
theaters in Halle übernghm. In dieſer Stellung hat er ſich
durch ſeine geſchäftliche Tüchtigkeit und Umſicht trefflich be
währt, und nicht nur die engere Varietékunſt gefördert und ge
pflegt, ſondern den Beſuchern des Apollothegters auch manche
gute Aufführung guter Volksſtücke vermittelt; die oberbayeri-
ſchen und tiroler Bauerntheater fanden mit den Anzengruber-
ſchen Bühbnendicktungen im Avollſotheater ſtets eine gaſtliche
Stätte. Daß er anch dieſem Teile der Theaterkunſt ſtets Ver-
ſtändnis entgegenbrachte und ihn im Apoſſothegter zur Geltung
kommen ließ, iſt ihm als ein beſonderes Verdienſt anzurechnen.

Einen Kammermuſik-Abend veranſtalten am Montag, den
4. März, abends 8 Uhr, zum erſtenmal Mitglieder des
Stadithegaters unter Mitwirkung des Opernſängers
Adolf Harlache r. Da dieſe Veranſtaltung vielfach ge-

er

änßerten Wünſchen entſpricht. dürfte ſie lebhafter Teilnahme
in den Kreiſen der Muſikfreunde begegnen. Die Vortrags-

redet man nicht mehr

die eih hArenſth. (S. Anzeige

Unfall oder Verbrechen Zwiſchen den beiden
toren der Trothaer Schleuſe wurde
eines etwa ſechsſährigen
Waſſer Die Tote, die etwa 86 Stunden imWaſſer gelegen haben mag, war mit roter Kapuze, roter Taille
mit angenähtem roten Rock, rotem Unterrock mit geblümter
Kante und ſchwarzem Saum, grünem h Unterrock mit
roter Kante, blau und weißpunktierter Schulterſchürze, kurzen
ſchwarzwollenen Strümpfen und mit grünen, guterhaltenen
Schnallentuchſchuhen,bekleidet. Auf dem Ringfinger befand ſi
ein kleiner Silberring. Die Leiche, deren Perſönlichkeit nor
nicht feſtgeſtellt werden konnte, wurde nach dem Gertrauden-
friedhofe geſchafft.

Bereins- und Vergnügungsanzeigen.
Jm Volkspark reranſtalten heute, Sonnabend, abends

8 Uhr, die Leipziger einen großenBunten Abend. Den Beſuchern dieſes Abends ſtehen
einige heitere Stunden bevor Morgen, Sonntag, ſind zwei
Freikonzerte.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, nachm.
324 Uhr, findet Konzert vom Görlach Orcheſter unter Leitung
des Muſikdirektors H. Görlach ſtatt. Der Eintrittspreis be
trägt ſür Erwachſene 50 Pf., für Kinder 20 Pf., Militär ohne
Dienſtgrad zahlt vorm. 10 Pf., nochm. 20 Pf. (Siehe Anzeige.)

Walhalla-Thegater. Morgen iſt der letzte Sonntag
an dem die Operette Der Mann ſeiner Frau mit der Muſil
von Rudi Gfaller in beiden Vorſtellungen zur Aufführung ge-
langt. Nachmittags 24 Uhr als Familien- und Jugendvor-
ſtellung zu den bekannten kleinen Preiſen. Die Tageskaſſe iſt
morgen von 10 Ubr ab ununterbrochen geöffnet.

Jm Apollotheater beendet am 28 Februar die
Max-Walden- Geſellſchaft ihr Gaſtſpiel. Der 24. Februar iſt der
unwiderruflich letzte Sonntag mit der Operette Der Soldat der
Marie. Sonntag nachmittag geht zum letzten Male die
melodienreiche Lperette Der fidele Bauer in Szene. Erwachſene
haben ein Kind frei. Zwei Kinder benötigen nur ein VBillett.

en
e ich ediaus dem

Billetts täglich im Vureau von 9--1 und 5--17 Uhr. Sonn-
tags un unterbrochen.

U. -T.-Lichtſviele, Alte Promenade 11a. Der neue
Spielplan bringt Waldewar Pfſilander in einer Doppel-
rolle als Schmied und Fabrikherrn in dem Drama Das zweite
Jch und Erika Gläsſsſsnsesr, die neuerdings viel genannteDarſtellerin des Kleinen Theaters in Berlin, als Hauptdar-
ſtellerin in dem Luſtſpiel Geſucht ein Mann, der ein Mann iſt

In der Goldwoche wird für jedes an der Kaſſe eingewechſelte
Goldſtück eine Frerkarte für zwei Perſonen gewährt.

U.-T.-Lichtſpiele, Leipziger Straße B. Es “'ommtanßer dem drerteiligen Filmſviel Per Ring der Ginditta Fos.

cari mit Erna Morena, das Vuftſviel Trudes Geheimnis und
der hübſche Ulk Jrh ſuche eine Frau zur Aufführung. Bis
zum 28. d M wird an der Knaſſe für jedes abgegebene Gold-
ſtück eine Freikarte für zwei Perſonen gewährt.

Munitionsarbeit, Mutterpflicht,
Wahlrecht.

Daß man in dieſer Zeit doch noch einige heitere Augenblicke
hat, dafür ſorgen die Herren von der Fortſchrittlichen Volk 3-
xartei und die Vertreter der preußiſchen Regierung im Preu-
ßiſchen Abgeordnetenhaus. Bei der Beratung der Wahlrechts-
reform im Ausſchuß merkte man nichts von den Lobpreiſungen
der Frauen die wir noch im vergangenen Jahre gelegentlich
der Etatsdebatten hören konnten. Damals hieß es, daß die
Frauen in dem Verlangen, die Kriegsleiſtungen des Landes nach
Möglichkeit zu ſteigern, ſo viel und ſchwere Arbeit auf ſich ge-
nommen hätten. Sie erfüllten alſo, wenn anders dieſe Reden
richtiq waren eine große öffentliche, politiſche Aufgabe. Heute

davon, obwohl die Leiſtungen der
Frauen noch die gleichen ſind. Heute ſagt der Miniſter des
Jnnern, Dr. Drews, daß man den Frauen das Wahfrecht
nicht geben könne, weil man „durch die Hineinziehung der Frau
in die Politik ihr die Erfüllung ihrer wichtigſten Aufgaben,
Wer Mutter- und Erziehungspflichten, unmöglich machen
würde“.

Mit Verlaub, Herr Miniſter, was nimmt die Frauen mehr in
Anſpruch: das tägliche Leſen einiger Zeitungen und der Beſuch
von wöchentlich etwa einer Verſammlung, zu der während der
Wahlzeit ſelbſt alle fünf Jahre noch eine etwas ſtärkere Be
tätigung kommt, oder das Herſtellen von Munition, die Er-
füllung des Berufes, ſei es welche Kategorie von Arbeit auch
imn'er, Tag für Tag von morgens bis abends? Uns ſcheint,
das Ergebnis liegt ſo klar zutage, daß man nicht lange nach-
zuſinnen braucht. Man komme uns nicht mit dem „vorüber-
gehenden Zuſtand“. Dieſer Zuſtand dauert jetzt über drei
Jahre. Schon drei Jahre lang wird es einer ungeheuren Zahl
von Frauen unmöglich gemacht, ibre wichtigſte Aufgabe“ recht
zu erfüllen. weil ſie Kriegsbedarf herſtellen mußk! Auch nach
dem Kriege werden noch zahlloſe Frauen ihr Brot verdienen
müſſen, weil der Krieg der Familie den Ernährer geranßt hat
und die Unterſtützungsſummen nicht ausreichen, die Familie
zu erhalten.

Wahrhaftig, ein billiger Scherz. Herr Dr. Drews, die Frauen
an ihre Mutterpflichten zu mahnen, und ihnen deswegen das
Wahlrecht zu verweigern! Man ſuche beſſere Grſtnde. Dieſe
verfangen nicht mehr Nebrigens, wie ſteht es mit den Hundert-
tanſenden, die vicht in die Lage kommen, Mütter und Ehe
frauen zu werden?

hat zurzeit „doch keine
alſo wozu darüber debattieren ein, meine Herre

ſo einfach geht das doch nicht.
meiden könnt, die T ſelbſt laſſen ſich nicht bei
eiteſchieben. Sie verlangen ihr Recht. Gerade im Krieg

e geſehen, wie notwendig es iſt, Rechte im Staat zu be
n ehe nen e ba Ter VDeſchleunigung de

en ſie zur eunigun s Tempostun und gleichzeitig ihr ntereſſe an den politiſchen Vorgängen

erweiſen. Sie haben es in der Hand, bei den Wahlen für die
jenigen Kandidaten und Gruppen n agitieren und Stimmung
zu machen, die mit den veralteten Anſichten der Regierung nicht
einverſtanden ſind. prrig und noch notwendiger der Land
tag brauchen eine andere Grupvierung, brauchen eine ent-
ſchloſſene Oppoſition gegen die Regierung. Die Frau, die ihr
Brot verdient hat in dieſer langen Kriegszeit, will mitreden
über Wahlen, in der Familie wie in der Oeffentlichkeit. Sie
läßt ſich den Mund nicht mehr verbieten. Glaubt ihr, daß ſie
die Männer unterſtützen wird, die ſo ſehr ihren Willen und ihre
Aufgabe verkannten?
Jhre Entſcheidungen werden anders fallen und die Un-

abhängige Sozialdemokratie kann ſtolz darauf ſein, ihre Jnter-
eſſen jederzeit mit der größten Energie vertreten zu haben. Sie
hat ſich für ihr Recht eingeſetzt und den Kampf mit der Rechten,
der gemäßigten Linken und der Regierung dabei nicht geſcheut.
Sie fordert die abſolute Gleichberecht: ung aller Erwachſenen,
ganz gleich, ob Mann oder Frau.

Allerlei.
Zum Nachdenken.

Könnten wir alle die Reichen in die tiefen Armutzuſtände
verſetzen, dann ſie zurückſenden an die Gerichtstafel und auf die
Kanzel, dann würden die ſchönen Reden von der Verdorbenheit
und Sittenloſigkeit der Armen gaufhören, die bei harter Arbeit
hon der Hand in den Mund leben; dann würden ſie's wiſſen,
daß ſie, verglichen mit jenen Hilfloſen, himmliſche Engel in
ihrem Leben ſein ſollten und dann nur noch demütige Anſprüche
auf den Himmel machen.

zu Wee gen Wenn ihr die Debatte an

Es gibt Lügen, auf denen der Menſch wie mit glänzenden
Schwingen gen Himmel ſteht. Und es gibt Wahrheiten, welche
den Menſchen wie mit bleiernen Feſſeln an die Erde ketten.

Dickens.
3

Trotz der Ziviliſation und Kultur bleibt der Menſch doch nur
eine ſchlecht gezähmte Beſtie.

Neue Tabakerfatzſtoffe.
Berlin, 23. Fehruar. Der Bundesrat hat neuerdings ge

nehmigt, daß die Verwendung von Linden-, Ahorne,
Platanenblättern, Blättern der wilden und der
Weinrebe und von Kaſtanienblättern als Erſatz
ſtoſfe bei der Herſtellung von Tabakerzeugniſſen und tabakähn-
lichen Waren geſtattet werden darf. Auch die Verwendung dieſer
Tabakerſatzſtoffe iſt. worauf ausdrücklich hingewieſen wird, auf
Herſteller von Tabakerzeugniſſen beſchränkt worden.

=„=««—=„r„”C“grdLetzte Nachrichten.
Die Verhandlungen mit Rumänken.

Berlin, 23. Februar. Die Verhandlungen mit den
Rumänen, die jetzt in Bukareſt fortgeſetzt werden ſollen, wur
den bis geſtern in Buftea geführt. Die rein militäriſchen
Verhandlungen über die Erneuerung des Waffenſtillſtandes,
die vorangingen, fanden in Focſani ſtatt. Als der neue
Miniſterpräſident zu den Verhandlungen eintraf, ſiedelte man
nach Buftea über. Jn der Berliner Preſſe geißt es: Die
drei Verhandlungsorte zeigten gewiſſermaßen die einzelnen
Etappen und die Entwicklung der an. Einſchneidende Forderungen den Rumänen gegenüber hätte eigent-
lich nur Bulgarien anzumelden. Deutſchland und Oeſterreich-
Ungarn ſtellten keine territorigalen Anſprüche, wohl aber würde
man ſich gewiſſe wirtſchaftliche Vorteile ſichern und auch poli
tiſche Bürgſchaften geben laſſen.

Die Etatdebatten im Reichstage.
Berlin, 23. Februar. Am Montag, 25. Februar, wird die

Etatsdebatte im Reichstage durch den Reichskanzler und den
Vizekanzler eröffnet werden. Das Haus dürfte ſich dann auf
Mittwoch vertagen. Am Dienstag würden Fraktionsſitzungen
ſtattfinden. Später werde zunächſt der Reichsſchatzſekretär
ſeine Etatsrede halten und danach werden die Vertreter der
einzelnen Fraktionen ſprechen.

Briefkaſten der Redaktion.
A. G. A. L. Die Ausgleichsunterſtützung iſt von der Ge

meinde, in der Sie wohnen, zu verlangen, und zwar möglichſt
bei Anfang der Krankheit Die Unterſtützung muß ſo hoch ſein,
daß ſie zuſammen mit dem Krankengeld Jhre und Jhrer
Familie früheren Bezüge, als Sie noch Kriegsteilnehmer waren,
ausmachen.

Rußland 520. Der Kanf des Grundſtücks iſt nicht anfechtbar,
wenn kein anderer Grund vorliegt als der, daß die Kinder der
Verkäuferin nicht einverſtanden ſind.

Unteroffz. Sch. Wenn Jhre Entlaſſung einmal vorgeſehen,
dann aber wieder rückgängig gemacht wurde können Sie
nichts machen, da Sie noch kriegsdienſtpflichtig ſind.

rer
Neu ersohienen i Neu ersohltenen!

Allgemeine Frontenkarte des W. T. B.

Ausgabe Januar 1918
enthaltend

1. Ansführiiche Sonderkarte ron Frankreieh.
9. Russland mit der Demarkatlonsline und Angabe

der Gouvernementagrenzen, die für den Friedens-
eohlues von Bedeutung sein werden.

3. Ober Itallen mit Angabe der bislang erzielten
Erfolge.

4. Ausfükrliche Sonderkarte ren Palkstias und
Mesapotamion.

Zum Prelſse von 1 Hark
von unserer Bxpedition zu beziehen.

m Porto 10 Plg

e Vorarbeiterpflegungsſtärke öpfe, ſuchenwir zum baldigen Antri
tere erfahrene 2090 für unſere Fenſter Reinigungs

25 anſtalt, der Leute braufſichtigenK 3 r 99 nd wirkſam mitarbeiten kann,
ofort geſucht. Militär u. zivilBewerbungen m. Gehaltsanſprüch. hienſifreie Bewerber event. auch

ehen wir e Direktorium Kriegsbeſchädigte können cer Franckeſchen Stiſtungen; melden.
Vioin- Mandolin-, Klavier u. Vereinigte Slaſermeiſter

e e Le e äl hale 20 be

tt ne3

ArbeitsmarkztKiempner, Scmiosser,

Mechaniker, Dreher
;848] für dringende Heereslieferungen

De gesuoht. W
Max Stalil, Wielandstr. 30.

Armaturen-
Dreher Schloſſer

für dauernde lohnende Beſchäftigung ſtellt ein

Hermann Wintzer,
Langeſtraße 24.

r Tischler,Zoaverlässigen älteren

etelle ein 20896
Spediteur Kaufmann,
Bääää 27.

der ſelbſtändig arbeitet, und
Beiger x für ſofort geſucht.
4096 Möbel Handlun

Geoiatatraauso Be

In unſerer Reparaturwerkſtatt
werden für dauernde Arbeit eingeſtellt

1 Keſſelſchmied,
1 Eiſendreher,
1 Eiſenhobler,

1 Eiſengießer, welcher ſelbſtändig
arbeitet.

Wohnungen ſind vorhanden.Cleltrowecle Allfengefellſcaft

Grube Golpa,
Poſt Zſchornewitz, Bezirk Halle.

Ansichtskarten-
d Versand.100 Viebesſerien- Poſtkarten 4.00,

50 echte Kunſt- Poſtkarten 5.
50 Frauenſchönheit.-Poſtkart. 3.

ilitär oſtk. 3.100Soldat. u.
ſter- Poſtkarten 3.

Lehrlingals Schwarzblechklempner
tern gesmneht.

Ohristinn Gilnaer.Ge. Klausſtr. 24. “1916

Iagicit-Postarten fern 100 ff. ſort. Mu
Veri. Ges. Sileaie,



an er
ſener ſeid

Ermlttelung der Gechselräder bel
Cang- meter und Modulgecnden

r zu 1für Drehbänke mit Leitſpindel von 2, 3 u. 4 Gang auf 1“ engl
Preis 1 Mark. Porto nach auswärts 5 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 4244.

Amtſſche Bekanntmachungen.

Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Jannar
1916 wird die Verteilung der Butter in der Woche vom 25. Febr.
bis 8. März 1918 (9. Woche) wie folgt geregelt:

Es entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 50 x Butter.
Die Menge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden kann,
beſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haushalts, die
ſich aus der Fettkarte ergibt.

Der Verkauf beginnt am Dienstag, dem 26. Februor 1918. Er erfolgt
auf Grund der Fettkarte, und zwar auf den für die 9. Woche gül-
tigen Abſchnitt in den Geſchäften, in denen die Käufer in die Kunden-
liſten eingetragen worden ſind.

Die Verkäufer haben beim Verkauf den Abſchnitt der 9. Woche
der Fettkarte abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte an-
zumerken. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt-
Ernährungsamt, Marktplatz 22, III, Zimmer 42, am Montag, den
4. März 1918 abzuliefern.

Militär Urlauber erhalten die Butter auf Grund von
Butterſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).

Halle, den 23. Februar 1918. Der Magiſtrat.
Der Verkauf der der Stadt überwieſenen Jnlandseier wird

am Montag den 25. Februar 1918 in der Talamtſchule fortgeſetzt.
Zugelaſſen werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine 67001 bis
70000 und 1--1000 vormittags von S bis 12 Uhr und die Jn-
haber der Nummern 1--3500 nachm. von 26 Uhr. Für den Kopf
eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von 33 Pf. abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleumgung der
Abfertigung wolle man abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld
bereithalten. Umtanſch nur innerhalb drei Tagen!

Halle, den 23. Februar 1918. Der Magiſtrat.
7 Pfund Kartoffeln!

Für die Woche vom 25. Februer bis 83. März 1918 wird die
Kartoffelmenge, welche aus den Vorräten der Haushalte ver
braucht oder, ſoweit Vorräte nicht eorhanden ſind, auf Ab-

nitt 10 der braunen Kartoffelk wte bezogen werden darf, auf
eben Pfund für den Kopf feſtgeſetzt. Zur Verteilung ge

langen außerdem noch auf den Kopf der Bevölkerung Pfund
Marmelade und 4 Pfund Graupen. Der Verkauf wird durch
beſondere Bekanntmachung noch näher geregelt werden.

Halle, den 23. Februar 1918. Der Magiſtrat.
Die auf Grund ärztlicher Verordnung ausgegebenen, auf

Liter Vollmilch lautenden Milchkarten ſind dem Stadternäh-
rungsamt, Markt 22, 1. Treppe, Saal links, vom 25. Februar
bis 2. März d. J. zur Abſtempelung vorzulegen. Zur glatten
Abwicklung der Geſchäfte hat die Vorlage der Karten nach
folgender Ordnung zu erfolgen: Am Montag, dem 25. d. M.,
von den Karteninhabern mit den Anfangsbuchſtaben A bis E,
am Dienstag, dem 26. d. M., mit den Anfangsbuchſtaben F bis

am Mittwoch, dem 27. d. M., mit den Anfangsbuchſtaben J
5 L, am Donnerstag dem 28. d. M., mit den Anfangsbuch-

n M bis R, am Freitag, dem 1. März, mit den Anfangs-
buchſtaben S bis T, am Sonnabend, dem 2. März, mit den
Anfangsbuchſtaben U bis Z.

Hal!le, den 23. Februar 1918, Der Magiſtrat.
In den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen werden vom Mon

tag, dem 25. Februar, bis Sonnabend, dem 2. März, Ausweis-
karten über den Einkauf von Kartoffeln ausgegeben. Nach be
endeter Ausgabe dieſer Karten ſind die Kartoffel-Einkäufe nicht
mehr im Lebensmittelſchein, ſondern in dieſen Ausweiskarten
einzutragen, und zwar unter Angabe des Tages des Einkaufes,
der abgegebenen Menge und der Marke der Kartoffelkarte, auf
welche die Kartoffeln abgegeben worden ſind. Den Kartoffel-
ändlern wird die genaue Erfüllung dieſer Anordnung neuer-
ch zur Pflicht gemacht, auch wird darauf hingewieſen, daß Zu

mider handlungen neben der ſtrafrechtlichen Verfolgung auch die
Entziehung des Kartoffelhandels zur Folge haben. Die Käufer
ſind verpflichtet, auch ihrerſeits auf die regelmäßige Eintragung
der Kartoffeleinkäufe zu achten und uns diejenigen Kartoffel-
händler namhaft zu machen. welche die Eintragung trotz Auf-
forderung nicht bewirken. Neben der ſind nach wie
vor beim Einkauf die Kartoffelmarken der betr. Woche abzu
geben.

Halle, den 28. Fehruar 10818. Der Magiſtrat.
Gültigkeit der grünen Kohlenkarten.

n der Woche vom S. Februar bis 2. März d. J. darf auf
die Kohlenkarten Nr. 45 und 46 zuſammen ein Zentner Briketts
abgegeben werden. Bei geringem Kohlenvorrat ift die Abgabe

zunächſt Zentner auf eine der beiden Nummern zuläſſig.
e Nummern 43 und 44 behalten ihre Gültigkeit. Es darf

jedoch erſt dann auf dieſe Abſchnitte noch geliefert werden,
wenn die Nummern 41 und 46 mit Kohle verſorgt ſind. Die
Kohlenhändler ſind verpflichtet, alle in ihren Händen befind-
liche Kobhlenmarken an jedem Montag mit der Wochenmeldung
an die Ortskohlenſtelle abzuliefern. Dieſe Bekanntmachung
gilt als Ergänzung in ſerer Verordnungen vom 28. April und
26. November 1917. Zuwiderhandlungen unterliegen den dort
angeführten Strafen. (Gefängnis bis zu 9 Monaten oder
Geldſtrafe bis zu 1500 Mark.)

Halle, den 23. Februar 1918.
Futtermittel

Es wird nochmals auf die amtliche Abgabe des aus den
hieſigen Küchenabfällen gewonnenen Kraftfuttermehles auf
merkſam gemacht. Die Abgabe erfolgt gegen Bezuſgſchein in
Mengen von einem Zentner zum Preiſe von 30 Mk. für den
Zentner Säcke oder Tüten ſind mitzubringen. Bezugſcheine
werden im Dienſtgebäude, Dreybauvtſtraße 4, Zimmer 25, vor
mittags von 8 bis 1 Uhr, ausgefertigt. Das KHraftfuttermehl
eignet fich zur Fütterung für alle Haustiere, es iſt insbeſondere
in letzter Zeit von hieſigen Firmen an Pferde mit Erfolg ver
füttert worden. Bei dem gegenwärtigen Mangel an Pferde-
futter kann daher die Verwendung des Kraftfuttermehles nur
empfohlen werden. Futterproben (8 Pfund und 10 Pfund)
owie Verfütterungsanweiſungen Knnen vom Lager des Halle
chen Hausfrauenbundes, Neue Promenade 12, Montags und
onnerstags von 2 bis 4 Uhr bezogen werden. Desaleichen

Jönnen dort die Gutachten über die Verfütterungsergebniſſe
eingeſehen werden.

Halle, den 16. Februar 1918 Der Magiſtrat.

Die Ortskohlenſtelle.

Geldſpielt heute die Rolle, bei uns der Amſatz. Deshalb bringt
zum Verkauf.

Zahlen für:

Altpapier- Abfälle 100 Kilo 2 Mk.

Bolle
Alten.
Sogeeng
Ghen-Hfentelle 6

w t
Felle zu d

Schmiede Eiſen

Rellgtr.

23.

Knochen
Lumpen

Weißglas

160

3)]

5 Slhmelz
Maſchinenguß

en geſetzlichen Höchſtpreiſen.

Theuring Ackermann, r

Zahlen für:

Vücher, Zeitungen 100 Kilo 34 Mk.

7 10
x 10

e

Nachweisbar Größtes Geſchäft für Private am Platze.
Bei größeren Poſten wolle man Preis-Offerten, ſchriftlich oder per Telephon, einholen.

Wir kaufen alles zu konkurrenzloſen Preiſen.

Achtung Hauxfrauen! belegt in alen Winkeln

100 Kilo Strumpfwolle
Original- Lumpen 15--30100

2zahle für
4 160 Mic. 100 Kilo Neutuoch Je 100 Mic.

190 Knochen 10zahle für Akten, Zeitungen, Böcher u. Altpapier höchste Tagespreise.
Alle Sorten Felle u, Rosshaare höchste Tagespreise.

M hHole auf Wunsch auch selber ab. 3461

Paul Günther Robprodukten,
Tel. 6176. Alles wird streng reell gewogen! Tel. 6176.

c

Vorteilhaftes Angebot in

Pelzwaren !I!
Ich empfehle mein erstklaseiges, grosses Lager hierin zu

ganz hesonders billigen Proisen, a. s.:
Alaskafuehs Mk. 88.75 und höher
Blaufuchs u 1235.00 9Nerzmurmei 45.99
Kanin vSkunks Utis, Norz, Narderin reiner Karschnrerarvett

Pehaus

zu bekannt soliden Preisen.
Besichtigung obne Kaufzwang erbeten.

K
Gr. Ulrichstr. 6/8, Hlalle, Gr. Ulrichstr. 6/8.

1867

Spexial-Ftagengeschäft.

Nech gute Ledersohlenschoner
hat abzugeben 4028

b.ledervandlung, Leipzigerstr. 6C. Müller Hachf.,

u haden:
in den durch Plakate
kenntlich gemachten
VerKaufss leſen
in aſſen ſeſfen derStadt.

Dampf-
Grotfoabrik

09 r

Billard m. vollſtänd. Zubehör,
Bierdruck- Apparat mit Büfett,
Marmortiſche, Warenſchränke,

achregale. Ladentiſche
verkauft

Möbelhandlung, Geiſtſtr. 25.

S Ausgekämmtes o
Frauenhaar

kaufe zu höchſten Preiſen.
Falle kMansfelderſtraße 29.
Tel. 4242.

Gebrauchte Möbel kauft und
ahlt annehmbare Preiſe 3952

Dippold, Gr. Gosenetr. 12, p.

Nußbaum-Vertiko u. Kleider
Schränke (echt und geſtrichen),
Rohr- Lehnſtühle, Plüſchſofas,
Steg u. Ausziehtiſche, Schreib-
tiſche, Bücherſchrank, Trumeau,
Spiegel mit Schränkchen, Bett-
ſtellen mit ich pe verkauftriedrich peſleſe,

4035 Geiſtſtraße 25.

öchultorwiſter

kaufen Sie gut und billig bei
Sobel, 6teinweg 45,

Reilstrasse I.
Ammendorf: Bahnhofſſtraße 1.

rrauennaar T
zu höchſten Preiſen 1831

4. iüehter, Slauchagerſtr. 78.
Möbel, Betten Pfandſcheine

83979 Kauft zu höchſten Preiſen
frau Homichel, u grgkes.

vom Abbruch
Fr. Gottſchalk's Ziegelei,

Osendorſf bei Ammendorf
guterhalt. Holzſchuppen zum
iederaufbau geeign., 10000 Mtr.

geſchn., vollk. ſt. Latten, 50 Kbm.
vollk. geſchn. Bauholz. Stuben-,
Stall- u. Haustüren, Fenſter in
Le u. Eiſen, ger. Treppen, 57T-räger, ca. 5,5025 Pferde-
Raufen, 16ſtein. Trepp.Stufen,ca. 45 Quadratmtr. Vſiaſterſteine
u. viel. mehr ſofort zu verkaufen.

*2094 G. Lindner

S brennholz 52
(Erſatz für Kohle

neues Abfallholz. kl. geſchn., ge
miſcht Kiefer, te Eiche, Buà Titr. s es Platz,
frei Haus à Ztr. 7 auch waggon

20*

billig verkauft.

osenberg,

weiſe für Wiederverkäufer äußerſt
*2100

G Stadthad. O
Hanrpfſlege Räume.

„Fara“ Haarkuren erfolgsicher
bei Haarausfall, Glatzenbildungen,
Schuppen, Fetthaar,
Ergrauen. De Spezialbehandig
durch kosmet., elektrochem. thera-

ut: „Fara“-Massagen. Finzig am
latzeo. 90 Behbandlungsarten, in-

dividuelle Anpassung u. mikrosk.
Haarbefuue. *2007Keine Glatze mehrWichti für unsere Feldgrauen,9 für Kopf- u. Haarleidende.

mechban. Behandegwele, e nene et
geber 2 Mark.

Postkarten-Rahmen
en

empfiehlt *2091
J. TZoebiseh, Er. Steinstrasse 89.

Partie Ofenrohre,
88 mm Durchmeſſer, paſſend für
Grudeöfen, billig abzugeben.
*2098 Landwehrstr., 7.

lähne
Rehundkn

Kranker ZaRnne.sehmerzioses Zadaziehen

Hall. Zahn Hell Aue
vormals Britannin).

Gr. Vlrichsatrasse II, T.
Farnruf 3865. 3468

Kanftmapden-Abun

45 neue Vorlagen für

Kleider, Jacken u. Vüſche.

Preis 75 Pfg.,
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. d. S., Harz 42/44

Cuterhalt. Möhel- Verkauf

von E. I old, Gr.ſtr. 12, Eing.

d Atr Lehrer
j. Garten u. Kleintierhof

für Garten und KleintierBeſizer
unentbehrlich, erſcheint wöchentlich,

Der

bringt Abhandlungen über Ge
müſebau, Obſtbau und Klein
tierzucht.

Pro Quartal 2.12 Mk.
Zum Abonnement ladet ergebenſt

ein
Volks -Buchhandlung,

Kalle, Harz 42/44.

Gebr. Ronshaare kauft ſ8976
F. Dippold, Gr. Gosenstr. I2, p.

Grossen Posten
Schrälle ma Wertko

sowie billige
Küchen Scural

4016 oferiert

MödelſabrikC. Haupitmann,
Kleine Virichetragse 36.

Riesenauswanhl in preisw.
Möbelausstattungen!

Jn tiefem Schmerz:

Friedhof.

de

Blumen sohmüchten,

Worte am Grabe.

4020G. Lindner
Tboluckſtr. 9, Fernſpr.

Am 31. Februar, nachmittags 3 Uhr, entſchlief ſanft
nach ſchwerem Leiden unſer einziges, herzliebſtes Kind

Walter,
im 8. Lebensjahre. Er war unſer Glück und Sonnenſchein

Anna TribiusVater zurzeit im Felde,
Halle, 23. Februar 1918.

Beerdigung: Montag, nachmittags 3 Uhr, auf dem Süd

Danksagung.
Zurückgekehrt vom Grabe meines mir anvergeß-

lichen Mannes, seiner zwei Kinder treusorgender Vater,

Platzmeisters

Wilhelm Pfeifer
sage ich hierdurch allen, die seinen Sarg o reieh mit

herzlichen Dank.
Dank dem Herrn Chef und dem Personal des Halleschen
Kohlen und Brikett- Kontors, dem Transportarbeiter
Verband den Verbands- Kollegen und Kolleginnen und
dem Sozialdemokratischen Verein, Halle.
auoh dem Herrn Pastor Kunitz für seine trostreichen

Die tieftrauernde Gattin

Frau Else Pfeifer
geb. Sohbeibner,

nebet Kindlern, Eltern, Schwiegereltern
und Angehörigen.

geb. Drescher.

2019

Insbesondere

Vielen Dank

wenn
laſſen
Kanda
daß an
b. d.
Polen
keit d
uns n
wiren
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Weite
ohne
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